
Beitrag zur Entwickehngs-Gescbichte des ffienschen and der SäagetMere,

mit besonderer BerficiisichtigaDg des Dterus masculinus

vou

Dr. «V. Tan Dccii''').

Iliezu Tafel XX—XXI.

E. H. JVebcf, der bereits im Jahre 1836 den Satz aiisgesprocben,

dass der von Mori/atfui '') und ^Ibiniis'') unter dem Namen eines

Sinus prostaticus beschriebene, hinter der Prostata befindliclie, blasen-

formige Körper, als ein rudimentärer Uterus des männlichen Ge-

schlechtes betrachtet werden müsse'), hat diesen Satz vor kurzem

durch kräftige Beweise *) über jeden Zweifel erhoben '). Diese Be-

*J Obiger Aufsatz, ist die vor einiger Zeit angekündigte ausführliche Abhand-
lung , von welcher bereits in dem Nieuf Archiew voor binneu- en buitcn-

landsche Gcneeskonde etc. U. Jaargang. 4 en 5 Stuk (s. auch Froiiep's

Notizen nr. 104. Februar 1848) die Haiiptrcsultatc vorausgeschickt wurden.

Die Wichtigkeil des in dieser Abhandlung besprochenen und von E. B.

ll'cbrr zuerst angeregten interessanten Gegenstandes hat ui.s veranlasst,

diese deutsch bearbeitete Abhandlung, welche anlangs in den von J. lan

Uten, Doniler und .I/o/rvc/.oii herausgegebenen holländischen Bcilrägen ab-

gedruckt werden sollte, in unsere Zeitschrift aufzunehnien.

Anmerkung der Rodactiou.
') -tfor^a^ni Adverg. anat. IV, Animad. 3. Nach der Behauptung ll'ilnr's ist

Marijiiijni und nicht towyer, wie Iluschhe meint (vergl. Iluschlic's Ausgabe

1 on J. TL von Säiaiiieriiii/ \ Lehre von den Eingew eideu und Sinnes-
organen des menschlichen Körpers. Leipzig lö44

,
p. 409.) der

Entdecker des Sinus Prostalie.

') Annot Acad. IV, Tab. III. Fig. 3.

••) In den der lt. li. I!rei:selimar sehet, Disscrt. inaug. circa lineamcnta
pbysiologica morboruni, als Progamm beigefügten Annotationes
anatuDiicae et ph} siologicae. Lipsia> lb36.

') ZuHützc zur Lehre vom Haue und den Verrichtungen der Ge-

sehlcchtsorgaae^ mit !) Tafeln Abbildungen, Leipzig 1840. — In der

Verfiainmlung der deutschen Naturforscher von 1841 theilte bereits ll'eber

lleohacblungen über den Uterus masculinus beim Itiber mit.

') lluse/J.r a. a. 0. betrachtete schon im Jahre 1^44 die Sache auf übnliche

Weise ; indcBseD scheint ll'eber'i leztes hier citirtes Werk niilliig gewesen

zu iein, um dieser Wahrheit jene Anerkennung zu verschalfen, welche

»10 jczl, wie wir holfen, bei allen Aerzicn gefunden bat; siehe auch:

Lehrbuch der vergleich. Anatomio der Wir bei tliiere von
Siuniii'ui. Berlin IWü p. 4(i8.

ZviUtlir. f. uinhcirscli. Zuulogic. I. Bü. 20
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weise sind theils der vergleichenden Anatomie und Entwickelaogs-

geschichte, theils der pathologischen Anatomie der Genitalien ent-

nommen und bestehen hauptsächlich in Folgendem: 1) dass er den

Uterus masculinus ausser beim Menschen auch bei allen von ihm

untersuchten männlichen Säugethieren, nämlich beim Biber, Kaninchen,

Pferd, Schwein, Huad und bei der Katze gefunden hat; 2) dass bei

einigen Thieren, z. B. heim Schweine, Biber u. s. w., der Uterus mas-

culinus gleich der weiblichen Gebärmutter zweihörnig ist; 3) dass

es bei manchen sehr jungen Thieren äusserst schwierig ist, das

männliche Geschlecht vom weiblichen zu unterscheiden, weil die

Gonilaüen beider einander sehr ähnlich sind, zumal der Uterus des

Blännchens mit seinen Ductus ejaculatorii (vasa defereDtia?J beinahe

dieselbe Form besizt als der weibliche Uterus mit seinen Hörnern,

z. B. beim Kaninchen, Schafe und Schweine ') , und bei Kaninchen

durch mechanische und galvanische Reize gerade in dem Uterus

masculinus sowohl wie in dem Uterus femininus perislaltische Be-
wegung erregt werden können; 4) dass bei männlichen llermaphro-

diten (Androgyni), bei denen eine der weiblichen ähnliche Gebärmutter

sich vorfindet, dieser Uterus deutlich eine zu grosse Vesicula pro-

statica ist, während man andrerseits bei weiblichen Hermaphroditen

(Viragines) öfters einen sehr kleinen Uterus beobachtet.

Es erhellet hieraus, dass eine stark entwickelte Vesicula pro-

stalica einem kleinen Uterus sehr analog ist. ff'eher erhärtet dieses

vorzüglich durch drei von Avkennann beschriebene Fälle von Her-

maphrodilismus, davon zwei sich auf Androgyni, und der dritte auf

eine Virago bezielicn.

Es springt sogleich in die Augen, dass diese Thatsache höchst

interessant ist, und zu wichtigen Fragen Veranlassung geben muss;

denn, da man nun einmal weiss, dass der 3Iann ein Organ besizt,

welches einerseits dem weiblichen Uterus analog ist, andrerseits als

ein Ueberrest der Genitalienenlwicklung betrachtet werden muss, so

frägtes sich zunächst: welche Function diesem Organe zukömmt
und welche Rolle es bei der Entwicklung spielt.

Wir haben anfänglich bloss mit dem Zwecke, um über die ange-

gebene Frage in's Reine zu kommen, einige Untersuchungen an den

männlichen Geschlechtsorganen von Menschen-, Hunde- und Schaaf-

Embryonen
,
jungen Hunden, Hasen und Kaiiinchen verschiedenen

') Rathl.e hat beiin Schaafe und Schweine zuerst die Aufmerksamkeit auf dieses

Verhältniss gelenkt (Vergl. Kaihhe, Abhandlungen zur Bildungs-

nnd Kntwickclungsgesehichte des Menschen and der Tliiere.

Theil I. Leipzig 1832). Er meinte aber, dass beim männlichen Geschlechte

dieser Uterus und der Canalis uro-genitalis (siehe unten die Note) später

gänzlich versthwindet.
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Alters angestellt nnd jedesmal die Genitalien weiblicher Thiere

gleichen Alters damit verglichen. Die Ergehnisse dieser Unter-

suchungen b.iben uns aber zu viel weiteren Schlussfolgerungen ge-

führt, als wir je voraussetzen konnten, indem sie nicht nur die Be-

deutung des Uterus luasculinus aufdeckten, sondern auch ein neues

Liebt über die Entwickelungsgeschichte sowohl der weiblichen wie

der männlichen Genitalien verbreiteten.

Es wird sich nämlich im Verlaufe dieser Abhandlung als Haujit-

satz herausstellen, „dass der Uterus, der in den früheren Perioden des

„Fötaliebens bei beiden Geschlechtern von beinahe gleicher Pe-

„schaflenheit ist, als primitiver Uterus das Centralorgan für die

„Metamorphose der Geschlechlstheile, sowohl beim Weibe als beim

^Manne, darstellt, und dass der sexuelle Gegensatz durch die ver-

,schiedene Richtung der Entwicklung während des weiteren Fortganges

„des Fütallebens bedingt wird, indem die Met;iinorphose beim Manne
„grössteniheils von dem hinteren (unteren) Labiuni des primitiven

„Muttermundes ausgeht, beim Weibe dagegen von dem vorderen

„(oberen) Labium dieses Organes ^

Zur Begründung dieses Satzes werden wir die Rolle, welche

der Uterus masculinus und femininus bis zur Entwicklung spielen,

nach einander zu ermitteln versuchen, und somit zerfällt die erste

Abtheiinng dieser Abhandlung in zwei Abschnitte, deren ersterer

dem Uterus masculinus, der andere dem Uterus femininus
seine eigentliche Stelle beim Enfwicklungsprozess anweist.

Doch bevor wir auf diese Ilaupfgegenständc eingehen, müssea

wir eine merkwürdige Tbatsache hervoriieben, die niedrige Stufe

nämlich, auf welcher sich der ganze Geschlechtsapparat bei Hasen

und Kaninchen (bei denen der Uterus masculinus sehr gross ist) ia

Bezug auf andere Säugethiere behndet, wodurch gerade diese Thiere

am besten geeignet sind, um über den ferneren Gang der Entwick-

lang zu einer höheren Organisation Aufschluss zu geben.

Um dieses zu verdeutlichen, sind in der beigefügten Tafel männ-
liche und M'cibliche Gcschlechtstheile zweier Kaninchen sehr ver-

schiedenen Allers gezeichnet (Fig. 1. 2. 3. 4.), und denselben die

von Ju/iiiiiiies Miillfr ( Bi Id ungsges chi ch te der Genitalien)
abgebildeten Geschlechlstheile eines menschlichen Fötus, dessen

Länge vom Verle.x bis zum Anns (vergrösserl) 3'/^ Zoll betrug, bei-

gefügt (Fig. 5). In jeder dieser 5 Figuren öffnet sich die Urin-

blase V, und iler UlerusU, in einen gemeinschaftlichen Kanal (Canalis

uro-genilalis.j — Die Entwicklung der weiblichen Kaninchen,

Fig. 2, Hcheint noch auf einer viel niedrigeren Stufe als die jenes

glcicbfall» weiblichen Fötus zu stehen; denn bei diesem ist die Spal-

tung des Canalis uro-genilalis in Urethra und Vagina viel grösser

20»
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als bei jenen Thiercn, bei welchen die Spaltung noch gar nicht

Statt gefunden hat ')•

Man wird vielleicht einwenden, dass das Organ, welches wir

Uterus fcuiiiiinus nennen (JPig. 2, U und 4, U), diesen Namen nicht

TerdicDt, sondern der Vagina analog ist, wie auch IVeher in seiner

oben citirten Abhandlung behauptet. Wir können dies nicht zu-

geben; denn vom physiologischen Standpunkt aus entspricht dieses

Organ dem weiblichen Uterus. — In dasselbe werden die Eier ge-

bracht und diese entwickeln sich in ihm. Auch findet in demselben

die Friction des Penis keineswegs Statt, sondern diese geschieht

in dem, vor dem Organe sich befindenden Canalis uro-genilalis;

denn wenn man die Länge des Penis mit der jenes Kanal es ver-

gleicht (Fig- 9 ^ von P e bis und Fig. 8 A von V bis 0), so

zeigt es sich, dass der Penis zwar bis zu der Oeffnung C^'S- 8 A, 0)
— Ostium nterinum — aber nicht innerhalb derselben gelangen kann.

Auch gibt es einige anatomische Gründe, die uns berechtigen,

das Organ für einen Uterus zu halten; denn was die Lage und Form

hetrifft, so entsprechen dieselben mehr einem Uterus als einer Vagina;

die Insertion oder das Ende des Organes befindet sich auf derselben

Höhe als das des Uterus masculinus und der Vasa deferentia beim

männlichen Kanineben oder Hasen.

Um sich hiervon zu überzeugen, vergleiche man eine in ihrer

obersten Wand von der vorderen Oolfnung (ostium cutaneum
penis) bis in die Blase ganz gesj)altene Ruthe mit einem auf gleiche

Weise gespaltenen weiblichen Canalis uro-genitalis fFig. 9 A und

Fig. 8 A). Ferner wird dieses Organ, wie dieses mit dem Uterus (und

nicht mit der Vagina) gewöhnlich bei Säugclhieren der Fall ist, zum

Theil vom Peritonäum bekleidet, und es besizt Muskclfibern , die

gleich den Fibern des Gebärrauttcrkörpers zur Contraction erregt

werden können.

Wenn man gewisser anatomischer Verhältnisse wegen das

Organ Pur Scheide ucl den Theil, den wirCanalis uro-genitalis

nennen, für eine Verlängerung der Vulva (Canalis uro-sexualis) hält,

so können wir, wie gesagt, dieser Meinung nicht beipflichten, ob-

gleich wir überzeugt sind, dass diese anatomische BctrachtungsM'eise

sich jedenfalls nur auf eine Vergleichiiiig mit den Genitalien solcher

Säugelbiere .•stützen kann, bei denen die Spaltung des der Blase und

der Geschlechtssphäre gemeinschaftlichen Kanaies (wie man diesen

nennt, ist uns gleichgültig) noch nicht Statt gefunden.

') Als einen unumstösslichen Beweis der niedrigen Stufe, auf welcher die

Gescblechtssphärc bei diesen Tliiercn stehen geblieben ist, entdecken wir

noch an ihnen die Gegenwart der den Nebenhoden entsprechenden Neben-

eierstöcke. (Siehe die Nachschrift pag. 327).
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Dass auch die männlichen Genitalien eine eben so niedrige Ent-

wicklungslul'e bei diesen Thieren einnehmen, lässt sich zeigen:

1) darch die Beschaffenheil des Uterus masculinus, dessen Grösse

mit der des Uterus masculinus aller anderen bisher bekannten, mit

wenig entwickelten Gescblechlstlieilen begabten Säugethiere überein-

stimmt; — 2) durch die Endigungen der Samenleiter, die in den

unteren Tbeil der vorderen Wand des Uterus masculinus einmünden

(siehe Fig. 10, dil und 11 yf, d<l), wnhrcnd auf einer höheren Stufe

diese Einmündung in der Urethra stattlindet; 3) durch die grosse

Distanz zwischen der Einmündung lezterer Kanäle und den Oetf-

nungcn der Samenbläschen, welche Oefl'nungen man zur Seite des

Caput gallinaginis (Fig. 9 ^/, E^ in der iVähe der Falte ') , die der

obere Theil des 31undes (labium anterius ostü uterini ) des Uterus

masculinus in der Harnröhre bildet, antriSlt, und 4) endlich durch

den grossen Umfang dieses Ostiums im Verhältnisse zu derselben

OeBnung bei mehr entwickelten Thieren (Fig. 9 ^, O und, 9 li, O).

Zu den aufgezählten Thatsachen, ausweichen die niedrige Entwick-

lungsstufe der Genitalien beim Genus Lepus hervorgeht, müssen wir

noch zwei merkwürdige Umstände hinzufügen:

1) Dass man bei diesen Thieren einen der Epididymis analogen

Xebeneierstock antritft , so wie Kobclt solchen in der ersten Periode

des Fötallebens beim Menschen gefunden hat; 2) dass auch die

äusseren Genitalien der beiden Geschlechter bei denselben einander

60 ähnlich sind, dass beim ersten Anblick es schwer fällt, sie von

einander zu unterscheiden.

Nach diesen Prämissen gehen wir zum eigentlichen Gegenstand
unserer Abhandlung über, und wollen zuerst untersuchen,

^welche Rolle der Uterus masculinus bei der Entwicklung
der männlichen Geschlechtstheilo spielt".

Wenn man die Theile in der Nähe des Uterus masculinus des
Kaninchens genau mit den ents[)rcchcnden Theilen anderer Säuge-
thiere jeglichen Alters vergleicht, so wird man gerade in dem

') N.ich genauen Uotersucliungen künoeu wir behaupten, dass deutliche OetT-

nuDgen der Sanjenblasclien manchmal weder an der hier angezciglen, noch
an einer anderen Stelle angotrolTen werden; wir sagen deutliche, denn
et wäre muglicb, dass die Oell'nungcn so klein sind und eine solche Stelle

einn<-hmen, dass sie von den Kndigungen der Frostata-Kanülo nicht unter-

scbicdeD werden können. Bei einigen Individuen sahen wir zwei üclfnungen
lu jeder Seile der Falte.

') So werden wir diese OcfTnung nach dem Beispiele IVebn-'i nennen bI» dem
Dslium utrrinum ateri fcminioi analog.
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grossen Un(erschieile, der sich in der Entwicklung jener Tbeiie zeigt,

die Erklärung linden, wie es sich verhält, dass die eine weniger

Tollkomniene in eine andere vollkommenere übergeht, mit anderen

Worten: auf welche Art die Entwicklung geschiebt, und dass der

Uterus masculinus bei dieser Entwicklung eine sehr grosse Rolle

S])ieU.

Es wird sich nämlich herausstellen, dass derselbe:

13 „zur Bildung des Caput gallinaginis beiträgt;"

23 „dass er die vorübergehende Ortsveränderung der Vasa dcfe-

rentia vermittelt;"

3) „dass er zur Entwicklung der Prostata und Samenbläschen

mitwirkt, '^ und

4) „dass er die Vereinigung der Vasa defercntia mit den Samen-

bläschcn verursacht."

I.

Die EntwickluDg des Capnt gallinaginis.

Die erste, durch den Uterus masculiuus bedingte Entwicklung

ist die des Caput gallinaginis, das im Anfange bloss eine längliche,

durch die Insertion des unteren Theils des Muttermundes an der

hinteren Wand des Canalis uro-genitalis entstandene Falte dieser

Wand bildet. Es verhält sich dies folgendermaassen : der obere

Theil Qabium) des Muttermundes , der im Verhältnisse zum unteren

sehr schmal ist, beeinträchtigt in gespanntem Zustande die Breite

des Muttermundes (V"ig. 9 ./, O); da nun der untere Theil viel breiter

ist, so muss derselbe, um im beengten Räume Platz zu finden, eine

Falte bilden und dadurch den ersten Grund des Caput gallinaginis

legen. Dass diese Falte zuerst uud auf die angegebene Art sich

bildet, wird unter anderm noch durch ihre constante Anwesenheit,

wenn auch in geringerem Maasse im weiblichen Canalis uro-geni-

lalis von Hasen und Kaninchen jeglichen Alters erwiesen '). Auch
hier ist das obere Labium des Muitermundes schmäler als das untere;

aber die Falte ist weniger bedeutend, weil einerseits das Oslium

viel geräumiger ist, andererseits die Endigungen dieser, oberen

Muttermundslippe weniger gespannt sind, da dieselben in zwei seit-

liche schwache Falten übergehen, welche später bei der Spaltung

des Canalis uro-geni(alis in Harnröhre und Scheide die Grenzen

dieser Metamorphose anzudeuten scheinen (siehe Fig. 8 ^, O und

8 ß, ^^^

Das Caput gallinaginis ist schon in den jüngsten Kaninchen vor-

') Da im wciblicben Gescblecbte dieser Thiere weder Prostata, noch Ductus

ejaculatorü sich vorßuden, so kann man natürlich nicht sagen, dass diese

Tbeiie die Falte bilden.
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handen; wo immer ein normaler') Uterus masculinus angetroffen

wird, fehlt es niemals. Während es im Anfange bloss in der Falte

besieht, die der Uterus mit der hinteren Wand des Canalis uro-

genitalis bildet, nimmt es allinählig an Densilät zu, da sich in dera-

belben und in seiner Nähe die unteren Theile der Vorsteherdrüse

und Samenbläschen entwickeln, die Samenleiter mit diesen Bläschen

sich verbinden und endlich der Uterus masculinus (in vcrklcinerlem

Zustande) sich zwischen jene hineinschiebt, wie dieses alles später

erörtert werden soll.

II.

Die vorübergehende Ortsveränderung der Vasa defercnlia.

Es sind drei verschiedene Stellen bekannt, an denen die Vasa

deferentia einmünden, nämlich: a) am Fundus des Uterus masculinus,

bei sehr kleinen Fötus, bei denen der Gescblechlsunterschied kaum
erkennbar ist (Fig. 7 ^i^; b) an der SlcUe, wo wir dieselben bei

Hasen und KaDineben antreffen (Fig. 10, ild und 11 A, (W); und c) auf

dem Caput gallinaginis mit den Samenbläschen vereinigt oder davon

geschieden, wie dieses, soweit uns bekannt ist, bei allen Säuge-

thieren mit entwickelten -Genitalien der Fall ist. 5Iit anderen Worten,

sie befinden sich am oberen Ende, am unteren Theile der vorderen

Wand oder am unteren Theile der Seitenwaud des Uterus masculinus.

Wir wissen also, dass sie sich in den ersten Zeiten am oberen

Ende vorfinden, und dass sie bei vollkommener Entwicklung im Capat
gallinaginis zugegen sein müssen. Es fragt sich nun , wie gelangen

sie vom Fundus zu ihrer Bestimmung. Das bei Hasen und Kaninchen
statllindonde Veihälfniss zeigt uns an, dass dieses durch einen Um-
v.ei; geschehen niuss, nämlich an der vorderen Wand desUterus entlang.

Wir geben hierfür folgende Gründe an.

1) Der Uebcrgang vom Fundus zum Caput gallinaginis kann
nicht sofort und unmittelbar längst der hinteren Wand des Uterus

geschehen, weil die Vorsteherdrüse und die Samenbläschen sich

r.uvor in dieser Partie entwickeln müssen, wie wir diess später

zeigen werden. Die Anwesenheit der Vasa deferentia während
dieser Enlwicklungsperiode würde sowohl für die sich bildenden

Theile wie für die Samenleiter selbst störend sein.

Es musK also jene Entwicklung erst ungestört vorüber gegangen
und die Vasa deferentia müssen während derselben an eine Stelle (die

vordere Wand des Uterus) gebracht sein, von wo ans sie sich

•) Beim Herma[ilirodili«mus int die Möglichkeit gegeben, dass ein l'terua

m:iHrulinu8 ohne (Japut gallinaginis anwesend sei; wir werden Gelegeuhcit
h.ilifo, uns hierüber näher T.a verbreiten (^»iebc Fig. 28).
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später auf eine zweckmässige Weise mit einem Theile des Entwickel-

ten (den Samenbiäscben) verbinden können, wie wir dies später

erörtern werden ').

2) Die vorübergehende Anwesenheit der Yasa defercntia an der

vorderen Gebärraufterwand der in der Entwicklung begriffenen Ge-

schlechtstheilc hat auch den Nutzen , dass dadurch bewirkt wird,

dass die Spaltung des Canalis uro-gcnitalis, welche bei weiblichen

Individupn gerade von diesem Punkte ausgeht, bei männlichen nicht

stattfinden kann. — Wir glauben desshalb auch, dass jene Art des

Heruiaphroditismus. bei welchem die Testikel gleichzeitig mit einer

gesonderten Scheide und Harnröhre zugegen sind, wo also theüs eine

Spaltung stattgefunden hat durcli das Nichtvorhandensein der Vasa
dcferentia au der vorderen Wand des Uterus mascuiinus während
der Geschlechtsentwicklung, theils eine solche durch die fehlende Ent-

wicklung der Vorsteherdrüse zu Stande kömmt. Als Beispiel gelte

Fig. 27 der beigefügten Tafel, einen Hermaphroditen vorstellend,

der neben einem Penis und Testikeln im Scrotum, eine Urethra
und eine in einen länglichen Uterus übergehende Scheide besizt, von

welchem Uterus ein Hörn (Vas deferens) unmittelbar in den Samen-
strang übergebt.

3) Derselbe Zustand wird bei Hasen und Kaninchen, bei denen

auch die übrigen Geschlechtstheile wenig entwickelt sind, (als blei-

bendes Verhällniss) angetroffen.

HI.

Die Entwicklung der Prostata und der Vesiculae seminaies.

Dass die Entwicklung der Prostata durch die des Uterus bedingt

wird, lässt sich durch eine fortgesezte Untersuchung des Uterus bei

Kaninchen sehr verschiedenen Alters nachweisen. Zuerst wenn der

männliche Uterus schon einen ziemlichen Umfang hat, ist eine so

geringe Spur der Vorsteherdrüse zugegen , dass dieselbe dem Auge
des Beobachters entgehen kann. lVeh>-r, der die Aufmerksamkeit

auf den Uterus mascuiinus der neugeborenen Kaninchen lenkte und

denselben in seinem oben citirten Werke ) Taf. V. Fig. 3 in doppel-

ter Grösse abbildet, erwähnt die Prostata nicht. Wir glauben aber,

dass bereits Spuren von derselben zugegen sind; denn bei Kaninchen

jener Grösse'} bemerkt man am unteren Ende des Uterus, da wo

•) In der Erklärung der Tafel werden wir durch die schematischc Figur 7 B
zu verdeutlichen suchen, „auf welche Wei.se die Samenleiter den Fundus

uteri verlassen und sich nach dessen vorderen Wand hegeben."

2) Zusätze zur Lehre vom Baue und den Verrichtungen der Ge-
schlechtsorgane von Dr. E. l'. Il'cher. S. 7—9.

^) Bei noch kleineren Individuen wird dieselbe wohl nicht zugegen sein.
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derselbe iü die Urethra einmündet, kleine, rauhe Knötchen, deren

Subst<inz untpr dem Microscope eine drüsenförniige Beschaileobeit

zeigt. Allmählig wächst die Vorsteherdrüse, und mit ihr der Uterus

masculinus, bis sie eine ziemliche Grösse erreicht hat, wo dann der

Umfang des Uterus ein wenig abzunehmen scheint. Sehr schön

zeigt sich die in ihrer Entwicklung begriffene Prostata an der Innen-

seite de.s Uterus masculiaus als eine doppelte baumförmige Ver-

zweigung, die nach unteu viel breiler und schwerer als nach oben

ist. Um dies deutlich zu sehen, öffne man den Uterus an einer seiner

Seiten, wo derselbe sich an der Urethra (Canalis uro-genitalis) in-

serirt und schlage ihn zurück, so wie wir dieses getban (siehe Fig.

12 yi).

Diese Entwicklang der Vorsteherdrüse geschieht zwischen der

inneren [laut (Tunica mucosa) und der unseren (Tunica cellularis)

der Gebärmutter. In welchem Verhältniss dieselbe zur Muskelhaut

steht, haben wir nicht ermitteln können. Sie erscheint zuerst am
unteren und hinteren Theile des Uterus, wo dieser sich an der Ure-

thra inserirt — wir werden diesen Theil Wurzel der Vorsteherdrüse,

Radix prostatae, nennen. — Von dieser Wurzel aus wächst die

Prostata nach hinten und oben in den Uterus ma.sculinus hinein,

und umgibt nach vorne und oben die Urethra (Canalis uro-genitalis).

Sei es nun auch, dass die Prostata zum Thcil durch einen Einstülpungs-

prozess der Mucosa dieses Kanales, da wo der Uterus in deiuselben

einmündet, entsteht, zur Entwicklung dieses Organes ist der Uterus
erforderlich. Niemand wird daran zweifeln können, der die stufen-

weise Entwicklung der genannten Drüse bei Kaninchen beobachtete.

Die Prostata ist in einer solchen Abhängigkeit vom Uterus, dass

wir der Ueberzeugung .sind, dass in der frühesten Periode M'ohl ein

Uterus ohne Prostata aber keine Prostata ohne Uterus zugegen sein

kann, sei es im entwickelten, wie bei der Gattung Lepus oder

im rudimentären Zustande, wie bei anderen Säugethieren. — Dei

Menschenrütas /.. B. kann man, sobald die Prostata erscheint, ge-

wiss sein, dass ein Uterus roascuiinus, wenn auch noch so klein,

zugegen ist. Um sich hiervon zu überzeugen , mache man einen

länglichen Schnitt in der Mitte des Caput gallinaginis, und sofort

entdeckt man die Uöhlung des Uterus; vergleicht man diese kleine

Höhlung mit der eines erwachsenen Menschen, so ersieht man, dass

velliiit dieses rudimentäre Organ später mit den dasselbe umgebenden
Theilen an Grösse zunimmt; vergl. Fig. 22, U mit Fig 19, V.

Die Entwicklung der Samenbläschen, die auf eine ähnliche Art

als jene der Prostata stattfindet, fängt mehr nach aussen auf der

Seite des Caput gallinaginiK an und breitet sich ebenfalls zwischen

obengenannten zwei Membranen des Uterus masculinus aus. Dass
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die Prostata sich früher als die Vesicnl» seminales bildet, lässt sich

nachweisen, indem sie lange vor den Bläschen zugegen ist.

IV.

Die Verbindung der Vasa deferentia mit den SameDbläschen.

Um sich von der durch den Uterus masculinus vermittelten Ver-
bindung der Vasa deferentia mit den Samenbläschen eine

Vorstellung machen zu können, fasse man zunächst Folgendes in's

Auge. Bei den Säugethieren , deren Genitalien die gewöhnliche Ent-

wicklungsstufe erreicht haben, öffnen sich die Vasa deferentia zn

den Seiten des Caput gaiiinaginis in die Urethra , während das

Ostium uterinum bald fehlt '3 , bald mit einer sehr kleinen üeffnung

zwischen den beiden erwähnten Endigungen dei; Samenleiter, bald

an einer etwas höheren, bald niedrigeren Stelle zugegen ist. Diese

Beschaffenheit des Muttermundes erklärt die Weise, wie die Samen-
leiter sich einmfinden; denn diese können nicht mehr in einem Be-

hälter enden , der entweder ganz geschlossen ist, oder eine so kleine

Oefl'nung bcsizt, dass dem .Samen kein gehöriger Ausweg offen

steht'). Dass die Vasa deferentia anfänglich in den Uterus mascu-

linus einmünden, ist dem Einmünden der Tub.-e Fallopii in den weib-

lichen Uterus analog, und liefert einerseits einen deutlichen Beweis^)

für die Uebereinstimmung in den Formen zwischen den männlichen

und weiblichen Genitalien bei ihrer beginnenden Entwicklung, andrer-

seits für die niedrige Stufe, worauf sich die Genitalien der Hasen

Qod Kaninchen befinden.

Wird nun der Uterus masculinns anfein Rudiment zurückgebracht,

nnd das Ostium uterinum gänzlich oder bis auf emc kleine Oeffnung

geschlossen, so müssen auch die Endigungen der Vasa deferentia ihre

Stelle verlassen. Früher dicht neben einander gelagert (Fig. i 1 ^/, dif)

werden sie, indem der Uterus masculinus (und mit demselben das

Ostium) sich verringert, und mit seinem vorderen Theile zwischen

1) Dieses ist z. B. immer beim Ilund nnd Kater der Fall, wie ll'eber gezeigt

hat, währcud es auch nicht immer beim Menschen und anderen Thiereu

zugegen ist.

2) Beim Kaninchen, dessen Uterus masculians so gross ist und ein so weites

Ostium besizt (und bei welchem dieses Organ, wie wir glauben und später

erörtern werden, zum Theil was seine Wirkung betrifft, als .Samenbläschen

fungirt), ist eine solche Einmündung der Vasa deferentia sehr zweckmässig.

') Dieses Beweises haben wir uns auch oben bedient; — wir sind, so wie

wir früher erklärt haben, der Meinung, dass die Vasa deferentia zuerst oben

am Uterus masculinus ihren Platz einnahmen nnd später nach unten und

„nach vorne" herabgestiegen sind, desshalb bleibt auch die Spur der zwei-

hörnigen Form oben ;un Ende vieler Uteri masculini sichtbar zurück (siehe

Fig. 1, f).
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den nnferen Theil der Vasa deferentia dringt ') — von einander ent-

fernt und gegen die Endigangcn der Samenbläschen gebracht, mit

denen sie sich verbinden. Um unsern Begriff von dieser Metamorphose

dem Leser deutlicher zu machen, haben wir die schematischen Fig.

30. 31. 32. gezeichnet. Von diesen stellt Fig. 30 einen Längendurch-

schnitt in der Mitte des Uterus masculinus V, in seiner Verbindung

mit der Blase F' während einer Entwicklungsperiode dar, worauf

die Vasa deferentia noch in der vorderen Wand des Uterus ein-

münden und also dicht an einander aber von den Samenbläschen

entfernt liegen; durch punktirte Linien sind das Vas deferens />, und

das Samenbläschen S derselben Seite angedeutet, weil im natürlichen

Zustande diese beiden Organe nicht in dem hier abgebildeten Seg-

mente, sondern ausser demselben liegen. Fig. 31 zeigt, dass der

Uterus V kleiner geworden, die hintere Wand sich der vorderen

genähert hat (hierdurch werden die Vasa deferentia 1>, welche
an der vorderen, und die Samenbläschen, welche an der
h'nterenUteruswandliegen, einander näher gerückt) und das

ganze Organ zwischen den beiden Vasa deferentia hin mehr nach

vorne geschoben ist (auch hierdurch nähern sich die Vasa deferentia

von innen nach aussen den Samenbläschen). In Fig. 32 ist der

Uteras so viel im Umfang vermindert und so weit nach vorne ge-

bracht, dass er gänzlich zwischen den Samenleitern zu liegen kömmt
nnd dass diese sich mit den Samenbläschen vereinigt haben. Der

Deutlichkeit halber werden wir den Ulerus vor der Metamorphose

mit dem Namen eines primitiven, nach der 3Ietamorphosc hingegen

mit dem eines bleibenden Uterus masculinus bezeichnen, auch

beim weiblichen Uterus werden wir die Unterscheidung in einen pri-

mitiven und bleibenden beibehalten.

Behufs der Vergleichung mit den angegebenen drei schematischen

Figuren ) und zur Erleichterung der Vorstellung von dem, was wir

päler über die Metamorphose des weiblichen Canalis uro-genifalis

mittheilen werden, geben wir auch einen schematischen Durchschnitt

der auf gleicher Entwicklungsstufe stehenden weiblichen Gcschlechls-

theile (Fig. 29).

Es erhellet bieraas, dass die primitiven Endigungen der Samen-

bUschen ihren Platz an der Aussenseite des Uterus masculinus be-

') Vcrgl. Fig. f), f.' den Uterus masculinus des Men'sclicn darstellend, der

mit seiner vorderen Ilälfto ungefähr zwischen die vereinigten Kndiguogcn

der Vasa deferentia und Vesicula; scminales, duclus ejaculalorii,

eiogiMliuDgen ist. Dieses Eindringen wird vielleicht durch die stark uDd

«chnell eotwickclte Prostata befördert, welche den vcrhällnissmässig

kleinen Uterus von hinten drückt und nach vurne dringt.

') lo diesen I'igurcn ist das l.abiuni anlcrius ustii uteri durch «, und das

Labium posterius durch /t angedeutet.
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halten und dass die Samenleiter -von aussen nach innen zu denselben

gelangen und sich mit ihnen verbinden.

Dass die Vasa deferentia sich während der Entwicklung der Ge-

nitalien mit den Samenbläschen verbinden, hat Balhhe ') schon be-

hauptet, doch die Art jener Verbindung nicht näher angegeben.

Allgemein glaabt man, dass der Canalis uro-genitalis während
der Metamorphose verschwindet ), doch diese Meinung ist irrig, eine

Form Veränderung ist kein Verschwinden. Beim männlichen

Gcschlechte bleibt der Kanal wesentlich fortbestehen ; die einzige

Metamorphose, welche derselbe als Gang erleidet, liegt darin, dass

der Mutlermund des Uterus masculinus viel kleiner wird, oder, wie

dies bisweilen geschieht, sich giinzlich scbliesst, und dass die Vasa
deferentia mit den Endigungen der Samenbläschen als Ductus eja-

culatorii sich in diesen Kanal öffnen, in welchem früher ([vor längerer

oder kürzerer Zeit) bloss die vesicnlae serainrles endeten. Was der

Kanal, der nach der Metamorphose Urethra heisst, früher war, ist

er geblieben : ein Ausführungsgang für den Harn und den Fort-

pilanzungssaft (Canalis uro-genitalis). Beim weiblichen Geschlechte

<) Itnihhe erkannte auch die wahre Bedeutung des Uterus masculinns

nicht, obgleich er dieses Organ au Schweins- und Schaafsembryonen

beobachtete und die Aebniicblioit zwiscbrn den männlichen und weiblichen

Genitalien bei den Neugeborenen jcuer Thiere hervorhebt (s. Fig. 6 u. 7).

') In BctrelT dieser und anderer zur Jletaniorphose bezüglichen Punkte, führen

wir I o/.ii(iii'.5 Beschreibung (Ilandb. der Entwicklungsgeschichte
des Menschen u. s. w. 1835 pag. 419.) wörtlich an:

,Der Canalis uro-genitalis bildet hei dem männlichen Geschlechte einen

länglichen Schlauch , welcher von der Vereinigung der Harnblase mit dem
unpaareu Gange, in den die beiden Samengänge münden, bis zur äusseren

Oeffnung reicht. Diese liegt über der Aftc.münduDg um! wird von ihr

durch eine Leiste, das künftige Perineum, getrennt. Der Canalis uro-

genitalis erhält nun, wie Rathke (Abhandl. 1. S. 59) zuerst beschrieben

bat und ich selbst bestätigen kann, zwei seitliche Ausstülpungen, die künf-

tigen Samenblasen. Diese erscheinen bald als zwei seitliche, fast cylin-

drische Körpereben, welche mit ihren innem Rändern sich bald erreichen,

doch aber durch eine zarte Masse von Schlcinigewebe in ihrer Mitte ge-

trennt bleiben. Auf ihrer Oberllächc erscheinen sie einer in ihrer ersten

Formation begriffenen Drüse nicht unähnlich, indem ihre Höhlung ebenso

blinde, zuletzt kolbig anschwellende und verzweigte Gänge darstellt. Bei

Durchschnitten sieht mau aber, dass diese Gänge in der Mitte und etwas

nach innen hin, zu einer grossen länglichen Höhlung zusammenstossen,

welche mit dem Canalis uro-genitalis r lunicirt". — (Dies wird wohl
der Uterus masculinus sein, so wie wir solches ebenfalls bei einem

von uns untersuchten ti bis 7 Monate alten menschlichen Foetus [S. Fig.

22, r] beobachtet haben.) — „Nun verkürzt sich der Kanal immer mehr

und schwindet endlich ganz. Dieses zieht aber, wie Itaihl.r schon

beobachtet hat, merkwürdige Veränderungen nach sich. Die Einmündungs-
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wird dieser eiDfache Kanal durch ein Septam in zwei Kanäle ge-

schieden : in den Canalis urethralis, „Urethra," und in den Canalis genitalis

„Vagina"; auch hier kann von keinem Verschwinden die Rede sein.

Einer der grössten Beweise für diesen Satz liegt in dem Umstände,

dass das Caput gallinaginis , welches ein so wichtiges Organ der

männlichen Urethra bildet, schon vor der letzgenannten Metamor-
phose sowohl im Canalis uro-genitalis des Weibes als des Mannes
zugegen ist (Fig. 8, vg). Mit Bezug auf das Weib folgern wir dies

aus dem V'erhallen der Hasen und Kaninchen, welches wir schon

oben beschrieben haben. Wie wichtig dieses Organ auch für das

weibliche Geschlecht ist, wird sich ergeben, wenn wir gezeigt haben

werden, dass die Spaltung des Canalis uro-genitalis auch durch das

Caput gallinaginis und seine umgebenden Theile bedingt wird,

während man zugleich durch die Erfahrung, dass diese Theile durch

die Insertion des Uterus zu Stande kommen, zur Erkenntniss der

merkwürdigen Thatsache gelangt, „dass der primitive Meibliche Uterus

von eben so grossem Einflüsse auf die Jletamorphose des Canalis

uro-genitalis als der männliche ist." Wir gehen nun zum Beweise

dieser Thatsache über.

stelle der Samenleiter rückt daher den Samenblasen immer näher, und

beide Vasa defereutia öfTneo sich, indem ihr Miltclstück, die unmittel-

bare Fortsetzung des Canalis uro-genitalis, ebenfalls verschwunden

is.t, mit zwei gesonderten .Mündungeo. Die Sanieuhlasen communiciren

cljenfalls mit zwei gesonderten, an kleinen Stielen geöffneten Einpllanzungs-

stellen. Die Harnröhre verläuft zueist in der oberen (vorderen) Fläche des

Canalis uro-genitalis und tritt unten mit dem Penis aus der Beckenhöhle

nach aussen. Sie isolirt sich schon in ihrer Bildung, wenn noch der Canalis

uro-genitalis im hohen Grade der Ausbildung sich belindct. Indem dieser

aber schwindet, rucken die Vasa del'erentia sowohl als die Sauienblasen

in ihr Bereich hinein. Sic ist nämlich anfangs eine nach unten otTeue Rinne,

welche mit dem Verschwinden des Canalis sich von beiden Seiten zusam-

menlaufend schliesst, und an ihrer unteren (hinteren) Hälfte die Samen-

blasen und die Vasa defercntia aufnimmt. Die Vorsteherdrüse ent-

steht nahrsc-heiulich zuerst als eine Anschwellung der hin-

tern Wand des Canalis. Wenigstens habe ich bei Schweinen an der

Steile der künftigen Prostata einen kleinen dichteren Wulst anfangs wahr-

genommen. Später nach dem Verschwinden desselben, rückt sie an die

untere (hinterej Wand der Harnröhre und weicht in ihrem Baue in Nichts

von den übrigen Drüsen ab. Diese, Ralhl.r's Erfahrungen grösstenthcils

bestätigende Reihe von Beobachtungen sind die Resultate meiner an Km-
brj'onen des Rindes und der !l.'^iweine angestellten Untersuchungen." —Durch
dieses ('itat hüben wir das Wichtigste und Neueste uns über die Entwick-

lung der äusseren mäonlicheo Gcschlechtsspbäro bekannt gewordene mit-

getbeill.
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Uebergang des weiblichen Canalis uro-genitalis in Cretbra
und Vagina.

Um unsern Lesern die Art dieses Uebergangs zu verdeutlicben,

weisen wir sie zunächst auf Fig. 8A und 8 B der beigefügten Tafel,

den Canalis uro-genitalis eines weiblichen Hasen und Kaninchens

darstellend. Vergleicht man nämlich jene Theile genau mit den oben

in Harnröhre und Scheide veränderten Geschlechlstbeilen eines

Menschenfoetus, der vom Vertex bis zum Anus 12"2 Cen(imeter

misst (Fig. 24 und 25), so wird man hoffentlich die betreffende

]Vlctamor])hose leicht begreifen. Sie findet auf folgende Weise
Statt: Der obere Theil, Labium superius des Muttermundes, Fig. 8

j4, o' (wir werden, dem Uterus entsprechend, diesen Mund den

primitiven und den später entwickelten den bleibenden Mutlermund

nennen), nebst den von ihm gebildeten zwei seitlichen Falten (j,z)

rücken aneinander und voreinigen sich. Der Zusammenwachsungs-
prozess fängt beim Labium superius des primitiven Mullermundes

an und wird durch die Inserlion des hinteren Theiles (labium po-

sterius) des primitiven Mutlermundes an die hintere Wand des Ca-

nalis uro-genilalis befördert. Diese Zusanimenwacbsung bat zur Folge,

dass der ausserhalb der Falten (ii) liegende Theil des Kanals in

Urethra, der innerhalb desselben befindliche in A^agina umgebildet

wird. Die Vereinigung der genannten Falten findet bei manchen Thieren

in einer grösseren, bei anderen in einer geringeren Ausdehnung Statt,

und es bleibt gewöhnlich am unteren Theile des Canalis uro-genitalis

eine Stelle übrig, wo die Spaltung sich nicht fortsetzt. Diese Stelle

nennt man allgemein Canalis uro-genitalis.

Dass die Vereinigung wirklich auf die angegebene Weise statt-

findet, können wir durch unsere Untersuchungen an Embryonen des

Menschen, deren Geschlechtslheile wir Fig. 23, 24 und 25 abgebildet

haben, beweisen. Wir finden nämlich in der durch Spaltung so
eben entstandenen Vagina (und als solche betrachten wir die in

Fig. 25 abgebildete und von bis Ur sich ausdehnende Scheide)

Spuren der öfters genannten
,

jezt schon zusammengewachsenen
Falten (Fig. 25, ii), dessgleichen das (aus dem vorderen Labium
des primitiven Muttermundes gebildete und in beginnender Entwick-

lung befindliche) bleibende Ostium uteri, nämlich ein kleines Knöt-
chen (Fig. 25, O), während man im unteren Ende der Blase eine

stark nach hinten (gegen den Uterus und die Vagina) gezogene

trichterförmige Falte (Fig. 24, O) antrilTt.

Es ist offenbar, dass das Knötchen im Gcschlechtskanale und

die Falle im Harnkanale, welche beide sich genau auf derselben Höhe

I
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befinden (hiervon kann man sich nicht nur durch Messung, sondern

aach dadurcli überzeugen, dass nian mit einer feinen in horizontnler

Richtung gehaltenen Nadel von dem Kuötcheu in die Falle und von
dieser in jenes gelangen kann), durch denselben Entwicklungs-
prozess entstehen; wir erklären dies folgendermassen : Das
vordere Labiuiu des primitiven 3Iuttermundes ist viel schmaler als

das hintere, wie wir dieses oben schon gezeigt haben, hier-

durch entsteht eine Strafllieit, welche zur Bildung der genannten

Falten (Fig. 8, ii) Veranlassung gii)t. Diese Straffheit dehnt sich auf

denjenigen Theil des Canalis uro-genilalis aus, der ausserhalb der

Falten liegt, rämlich auf den oberen Theil (die künftige Urethra),

während der innerhalb der Falten befindliche Theil, der untere
Theil' bei c ij (die künftige \ agina) sehr weit ist.

Es wird nun aber durch die A'creinigung zwischen den beiden

Endigungeii der vorderen Muttermundlippe und zwischen den Falten

die StraBheit im oberen Tbeile des Canulis uro-genitalis gesteigert,

60 dass dieser gleichsam nach hinten gezogen wird. Dieser Zug
ist da am stärksten, wo die Straffheit am meisten stattgefunden, näm-

lich bei der oberen Li]>pe des primiüven 3Iuttermundes (vergl. Fig.

SA, «'); daher die starke Falle in dem sich entwickelnden Ilarnkanale

(Fig. 24, O). Während nun das an seinen Endigungen zusammen-
gewachsene Labium anterias jenen Zug ausübt, tritt es als ein Knöt-

chen im G'eschlechtskanale hervor, wo es als die Grenze zwischen

Uterus und Vagina und als der Anfang des bleibenden Mutter-
mundes erscheint. EntsprechenJerweisc muss die Falte im Ilarn-

kanale, welche an der genannten Stelle trichterfürmig ist, als der

im Beginne seiner Entwicklung sich befindende Mund oder Hals
der Blase betrachtet werden.

Durch die Zusammenwachsung der gedachten Fallen entsteht

eine gänzliche Spaltung im Canalis uro-genitalis, wie wir diese in

Fig. 25 zwischen den Harn- und Geschlechlswegen erblicken. In-

dessen sind diese Wege durch Zellgewebe ziemlich fest mit einander

verbunden.

Aus dem bisher Mitgetbeilfen ergibt sich:

1) dass die Metamorphose des Canalis uro-genitalis bei beiden

Geschlechtern durch den primitiven Uterus bedingt wird,

2) dass sie aul° einer entsprechenden Höhe im Kanäle anfängt mit

dem Unterschiede, dass die Entwicklung beim Manne hinter

und iiberhalli, beim Weibe vor und unterhalb des primitiven

Aluiioriiiundes stattfindet,

3) dass sie bei beiden in der Trennung des Geschleclitskanales

vom Ilarnkanale besteht, die beim Manne durch Verengerung
und Beeinträchtigung (vorzüglich des Uterus masculinus), beim
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Weibe durch Abschliessung und Vergrösserung der Geschlechts-

wege zu Stande kommt,

4) dass die Spaltung beim männlichen Geschlechte von beiden
Seiten des Canalis uro-genitalis nach dessen Cen-
trura hin, und nicht, wie Johnnws Müller a. a. 0. S. 90
behauptet, von oben nach unten, oder, wie andere vorgeben,

von oben nach unten und von den beiden Seilen geschieht.

Die zwei genannten Entwicklungsprozesse können nicht zugleich
bei demselben Geschlechte staltfinden. Beim männlichen nämlich, wo
das Caput gallinaginis — durch die Insertion des hinteren Labiura

des Muttermundes, durch die Entwicklung der Radix prostatae und

der Samenbläschen in demselben — so stark im Canalis uro-geni-

talis hervorragt, wo die Winkel der oberen Lippe sowohl hierdurch

als durch die Ausführungsgänge der Proslata und Samenbläseben

in einem so hohen Grade von Sfraflheit sich befinden, und wo jene

Lippe durcb die Einmündung der Vasa deferentia in die innere ^Vand
desselben so in der Nähe gehalten wird, kurz, wo alles dabiai

wirkt, um die Entwicklung im Labium inferius der Gebärmutter]

zu Stande zu bringen — kann keine Spaltung des Canalis uro-

genitalis, die vom Labium superius abhängig ist, stattfinden. —!
Beim weiblichen Geschlechte hingegen , wo die ftlefamorphose (die]

sogenannte Spaltung) durch die Vereinigung der zwei Endigungea]

der oberen Lippe und durch die Zusammenwachsung der zwei seit']

liehen Falten zu Stande kommt, wird das hierdurch gespannte La-J

bium prosterius in die Unmöglichkeit versetzt, ein stark hervor-

ragendes Caput gallinaginis zu bilden, mithin eine Prostata undl

Samenbläschen zu entwickeln , zumal diese Entwicklung durch Ein-j

stülpung geschieht und also in dem betreffenden Organe einen grös-l

Seren Raum erfordert. Hieraus lässt sich folgern: „dass die An-'|

^•Wesenheit einer gesonderten Scheide und Harnröhe — eine statt-

„gefundeno Spaltung des Canalis uro-genitalis — das Vorliandenseiii

^von Prostata und Samenbläschen ausschliesst; andererseits die Ge^

„genwart leztgenannter Theile der Umgestaltung des Canahs uro

„genitalis in Uarnröhre und Scheide vorbeugt."

Wir sind überzeugt, dass dieser Satz in den künftigen UnteH
suchungen , namentlich in der genannten Betrachtung der verschie-

denen Genitalien von Hermaphroditen seine Bestätigung findet.

Fangen wir mit einer näheren Untersuchung des bekannten

Ackermann'schen Hermaphroditen an den Gescblechtstheilen

an, wie solche in der beigefügten Tafel abgebildet sind.

Auf den ersten Anblick scheint das Präparat jenem Satze zu

widersprechen, indem in demselben eine weibliche Harnröhre,
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Fig. 28, r»- IV.") und Scheide zugleich mit der Prostata (PP)
und den Samenbläschen zugegen sind, so dass es scheint, als habe

eine Spaltung des Canalis uro-genifalis, ungeachtet der Gegenwart

von Prostata und Samenbläschen , stallgefunden ") ; dieses ist aber

keineswegs der Fall, der Canalis uro-genitalis ist unverän-
dert geblieben und es kann daher weder von einer Scheide, noch

von einer normalen weiblichen Ilarnröiire die Rode sein. — Der

Canal (V LV ist dann auch keine Harnröhre, die, wie es gehört,

durch Spaltung des Canalis' uro-genitalis entsteht, sondern bloss der

untere Theil der Blase /'/', welcher Theil durch die Zusammeu-
wachsung seiner hinteren Wand mit der vorderen Wand des ausser-

ordentlich grossen Uterus masculinus die Form einer länglichen Röhre
angenommen hat.

Bei genauer Betrachtung w-ird man erkennen, dass das Präparat viel

Aehnlichkeit mit den noch mit der Blase verbundenen männlichen Ge-
schlechtstheilen des Kaninchens und des Hasen hat. Ulan überzeugt sich

hiervon, wenn man diese Geschlechtstheile nach der ^^'eise von .ickvr-

mann darstellt. — Der Unterschied , der sich bei einer solchen Ver-

gleichung kund gibt, besteht hauptsächlich darin, dass beim Rasen und

Kaninchen «) die Vasa dcferentia in die vordere Wand des Uterus ein-

münden, ohne dass sie mit den Samenbläschen vereinigt sind, h~) dass ein

Caput gallinaginis und c) ein diesem Geschlechte eigenthiimlicher Penis

zugegen sind, r/} dass ferner der untere Blasentheil ziemlich weit und

e) die Blase bloss durch ein lockeres Zellgewebe mit dem Uterus ver-

banden ist; während im Ackennunn sehen Präparat n) die Vasa defc-

rentia (/> W) auf eine normwidrige Weise mit den Samenbläsclicu Ä'S

verbunden, vorn Fundus an in der hintern Wand des Uterus verlaufend,

an dem hinteren Theile des Mutlermundes enden (t- v), li) kein Caput galli-

'_) Es ist diese Figur aus j-lchcrmmin's Abkandlang: lofantis androgyni bistoria

(Jena;. 1H05) entli-bnt. Die Uarnblaso, die GebiirinuUor und die Ausfiikrungs-

gängc dprsdbcii sind von vorne In der MittcUinii' getrennt undnacb der Seite ge-

schoben, wosshalbjede Hälfte der Ilarnröiire an der entsprecbendcn Seite liegt.

'3 Diese» beliaü|jlrt unter Anderem /!'. I'inlik, Itaudboek der /. lektekiin-

dige ontlecdkunde. Tb. II. S. 377, indem er wabrscbeinlicb dabei .-Icl.er-

mann folgte, Jessen Abhandlung über diesen ilermapbroditen wir nicht be-

sitzen. — Die von l'roUI. bei seiner Dcscbrelbung gebrauchten Worte geben
übrigens eine irrige und undeutliche Vorstellung der Sache. Derselbe sagt:

„fc rj opent «ich eene Schecde tegelyk niet de pisbuis op den bo-
dem der gespletcnc Urethra" ffes) öffnet sich eine Scheide zugleich

mit der llaruröhre auf den lioden der gespalleuen Vretbra]. llesscr ist der

Ausdruck ll'thrr't: „Der geöffnet c Sinu s uro-genitalis, in den
sieh der Uterus und Urethra einmünden"; wir behaupten, dass
man sagen muss: der nicht veränderte ('analis uro-genitalis,
«•orin der Uterus masculinus und der untere Theil der Blase,
der zur Rühre umgewandelt ist, eiomüodoo.

Zrlliclir. r. wissenscb, Zoulugie. I. Ud. 21
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naginis zugegen ist, da die zwei Fallen unter diesem Munde nicht

als ein solches gelten können, c} der Penis (s. die Abbildung des-

selben bei Achi-rmann und TVeher, da wir ihn nicht abgebildet haben)

sehr klein und gleich einer Clitoris durchbohrt ist, if) der untere

Blasentheil sehr enge und in eine Röhre verwandelt, und e) die Blase

an ihrer liinteren Wand mit dem Uterns zusammengewachsen ist. In

der Haupt s ache ist übrigens die Aehnlichkeit gross, denn sowohl

im Ackermann'schen Präparat als beim Hasen und Kaninchen, ist

ein nicht melamorphosirter Canalis uro-genifalis zugegen, worin die

Blase und ein sehr grosser Uterus masculinus, und zwar auf eine sehr

übereinstimmende Weise einmünden. Das Ackermtinn^sche Präparat

steht also (mit Ausnahme der in demselben anwesenden normwidrig
gebildeten Organe) aufciner gleich niedrigen Entwicklungsstufe, wie die

männlichen Gcschicchfstheile von Hasen und Kaninchen und w'ie die

Genitalien von Embryonen, bei denen die 3Ietamorpbose des Canalis

nro-genitalis noch nicht stattgefunden hat, z.B. von dem in Fig. 7 A
abgebildelen, welches einen nicht veränderten Canalis uro-
genitalis und einen sehr grossen Uterus masculinus besizl.

Fragen wir, warum diese Geschlechtstheile auf einer so niedrigen

Entwicklungsstufe stehen geblieben und was die Ursache der Anoma-
lien ist. die sich an den verschiedenen Theilen vorfinden, so glauben

'wir in den oben mitgetheilten Untersuchungen und Betrachtungen den
Schlüssel zur Beantwortung dieser Fragen gefunden zu haben.

Wir haben oben gezeigt, dass, wenn der Canalis uro-geni(alis

mit dem Uterus masculinus in eine männliche Urethra umgestaltet

werden soll, es eine Bedingung ist, dass die Vasa deferentia vom
Fundus uteri nach dessen vorderen Wand versetzt werde, dass zu-

folge eines vom Labiuni posterias ostii uteri abhängigen Prozesses

sich Caput gallinaginis, Prostata und .Samenbläschen bilden: dass

der nach dieser Bildung stets kleiner werdende Uterus von hinten

zwischen die im Labiuni snperius ostii uteri sich befindenden Vasa
deferentia eindringe und eine Vereinigung zwischen denselben und
den Samenbläschen darstelle (s. oben und die schematischen
Figuren 30, 31, 32). Dass im besprochenen Präparat die Vasa de-

ferentia nicht von dem Fundus nach der vorderen Wand des Uterus

versezt worden sind, lässt sich deutlich zeigen. Wäre dies der F.iU,

so müsstcn sie daselbst noch zugegen sein , oder allenfalls müsste man
nachweisen können, auf w^elche Art sie von der vorderen Wand nach

jenem Theile des Uterus gebracht sind, wo wir sie jezt mit den

Samenbläschen (Fig. 28, SS} verbunden antreflen — und dieses

ist unmöglich. Alles deutet vielmehr darauf hin, dass sich die Vasa
deferentia niemals an der vorderen Wand befunden haben; denn sonst

würde keine so starke Verwachsung zwischen der vordeien Wand
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des Ulerus und der hinteren der Blase stattfinden, sonst würde der

untere Theil jener Vasa deferentia mit den normwidrig gebildeten

Samenbläschen keine so ausserordentlich lange Ductus ejacula-

torii bilden, auch -würden alsdann diese Gänge nicht durch die

Substanz der ganzen hinteren Wand verlaufen, um in den Canalis

uro-genitalis einzumünden, und es würde über)iau]it ein Caput galli-

Daginis zugegen sein.

Es kann daher allein die Frage sein, ob die Vasa deferentia an

ihrer ursprünglichen Stelle (am Fundus uteri) geblieben, oder statt

nach der vorderen nach der hinleren Wand des Ulerus versezt

worden sind. Wir glaubeu das leztere; denn wären sie am Fundus

geblieben und halten sich die Samenbläschen von ihrer Stelle (der

hinleren Wand) nach dem Fundus begeben, um sich mit jenen zu

verbinden, so würde IJ diese Vereinigung im Fundus geschehen

sein müssen, da wo die Vasa deferentia in denselben einmünden,

2) hallen die Uuclus ejaculalorii vom Fundus uleri bi.s zur EinmOn-

dungssleiie bloss durch die Samenbläschen gebildet sein müsseu, und-

3) wären, hätte die Vereinigung bloss zwischen den Samenleitern und

Samenbiäschen vom Fundus bis zur Stelle S-S (die Ausdehnungen oder

Corpora der VesicuUe seminales andeutend) slatigclunden, an derEin-

inündnngsstelle, M-enn die Vereinigung auch nicht an derselben vor

sich gegangen wäre, Joch wenigstens Spuren derselben zui'ückge-

blieben, und dieses wird, so weit uns bekannt, nicht angegeben. —
Doch alle diese Umstände machen diese Art der Bildung ganz un-

wahrschcinllcbj denn wollte man auch annehmen, dass die Üuctus ejacu-

laiDrii in einer so grossen Ausdehnung durch die Samenbläschen allein

gebildet sein können (welches nicht glaublich ist), dennoch blieb es

Bobegrelllicb, wie eine Vereinigung des oberen Theiles der Samen-
bläschen mit dem unleren der Vasa deferentia statlfinden kann, und wie

es zugeht, dass diese Bläschen den Samenleitern gerade im Fundus
begegnen, ohne mit denselben in Verbindung getreten zu sein.

Noch ein anderer und vielleicht der grösste Beweis, dass die

Samenleiter nicht im Fundus geblieben sind, liegt darin, dass, wo
dieses sich ereignet, gewöhnlich (oder es müsste dieses durch andere

Umstände verhindert werden, wie wir in Bezug auf das unter Fig.

20 II abgebildete Präparat später zeigen werden) eine Melamorphoso
zu Stande kümml, welche der des weiblichen Geschlechtes analog

ist, was wir weiter unten erörlern werden.

Wir glauben, da.ss die regelwidrige Bildung auf folgende Weise
stattgefunden hat. Die Vasa defennlia sind statt nach der vorderen

Wand sogleich von dem Fundus nach der hinteren Wand versezt

worden, uud zwar iladurch, dass nicht der hintere Theil des
Fundus wiu bei einer normalen Bildung sich nach hinUn und

21«
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oben ausdehnte (vergl. die schematische Fig. 7 B mit Fig. 7 A und

die Erklärung), sondern der vordere Theil desselben nach vorne

«nd oben diesen Prozess erlitt. Dadurch wurde 1) ein so enges

Verhältniss zwischen der vorderen Uterus - und hinteren Blasen-

wand herbeigeführt, dass eine Zusammenwachsung diivon die Folge

war, und 2} die cinigermassen seitliche Lage der Vasa deferentia an

der hinteren Wand bedingt. Durch diese zu frühe abnorme Gegen-

wart jener Theile wurde der regelmässigen Entwicklung aller Organe

und Prozesse, die zur normalen Bildung der männlichen Harnröhre

jiöthig sind, entgegengewirkt, nämlich der Entwicklung eines C.iput

gallinaginis, einer Prostata, der Samenbläschen und dem Vereinigungs-

prozesse jener Bläschen mit den Samenleitern.

Hinsichtlich des Caput gallinaginis lässt sich behaupten, dass es

völlig unentwickelt ist; die Prostata ist zwar dem Anscheine nach

gut gebildet '), doch von ihren Ausführungsgängen sehen wir nichts,

und möchten dieselben dennoch anwesend sein, so befinden sie sich

-allenfalls nicht an der rechten Stelle, da das Caput gallinaginis fehlt;

die Samenbläschen sind entweder in einem sehr unvollkommenen

Znstande entwickelt oder sie fehlen gänzlich, wie Jolinunes ßlüller

dieses annimmt, und zwar hauptsächlich vermöge der Beschreibung,

welche Ackermmm von den dafür gehaltenen Windungen gibt (Fig.

28, SS}; Ackermann behauptet nämlich , dass diese Windungen ent-

wirrt und zu einfachen Kanälen ausgezogen werden können.

Fehlten nun dieSanienbläschen wirklich gänzlich , so Hesse sich

die Sache nach Demjenigen, was wir über die Lage der Vasa
deferentia an der hinteren Wand des Uterus beigebracht, noch
leichter erklären. Aber trotz der niitgelheilten Avkermann'scheit

Beschreibung hinsichtlich der äusseren Beschallenheit der M'indungen

SS können wir der Meinung Jo/ioH»ie,s Müllers, dass dieselben keine

Samenbläschen seien, nicht beipflichten"), und zwar 1) weil die

1) Obgleicli uns nichts davon beUannt ist und wir dieses bloss ans der Figur

scbliessen.

*_) Die Stelle, wo Müller seine Meinung erörtert, ist so raerkwürdig, dass

wir nicht umhin können, dieselbe hier tbeilweise wiederzugeben. Er

sagt, vom Uterus niasculinus sprechend (Bildungsgeschichte der Genilaliea

pag. 8ö.) : „Dieser hoble Körper war wahrscheinlich ein Rudiment der

„Prostata oder der Samenbläschen im verbildeten Zustande. j4chermann

„hielt ihn ohne Gruud für einen Uterus, der ohne Eierstücke und Trom-

„pcten vorhanden sein sollte, wozu viel Glauben gehört. Allein /Mermnnn

„war von den Vorurtheilen über hermaphroditische Bildung befangen, und

„dies hat ihn verleitet, in einer einfachen Verknäuelung der Vasa deferentia

„die Samenbläschen zu suchen etc." — Maller, der den Uterus als Saraen-

bläschen betrachtete, wollte hierdurch dartbun, dass der Aelicrmann'scke

Hermaphrodit kein wahrer Zwitter sei. Wir bestreiten gerade auf um-

gekehrte Weise die Idee einer Zwitterbildung, indem wir den Uterus für

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



315

Gänge J)D an der Stelle der Windangen 5S dicker als anderswo in

ihrem Verlaufe sind; 2) weil die Windungen auch symmetrisch an

beiden Seiten vorhanden sind, was nicht zufällig ist, sondern eino

bestimmle Organisation andeutet; — man kann also nicht behaupten,

dass die Windungen einlache Hervorragungcn (Verknäuelungen)

der Vasa deferenlia sind, wie solche von jenen Gängen gewöhnlich

gebildet werden; denn diese Uervorragungen sind niemals so symme-
trisch an beiden Seiten vorhanden, sie gesialton sich überdies ganz

anders (sind dünner als der Kaual selbst) und befinden sich an einer

andern Stelle (näher der Wurzel der genannten Vasa); — 3) weil

nicht einmal der einfache röhrenförmige Bau der Identität mit den

Samenbläschen widerspricht, indem man diese öfters von einer

Bolchen BoscliafTeuheit selbst in gut entwickelten Gcschlechtstheilen

und dann mit kleinen seitlichen Uervorragungen untriü't '). Der gänz-

lich röhrenförmige Bau beim Achermaun scheu Hermaphroditen kann
vielleicht als Beweis für die niedrige Entwicklungsstufe der Bläschen

gelten . da sie auch bei Kaninchen — wir berufen uns immer auf

diese Thiere, wenn wir eine niedrige Bildungsstufe der Genitalien

darlhun wollen — sich sehr dem Typus der röhrenförmigen Drüsen,

Glandula: tubulos» simplices. nähern °).

Dass Jemand, durch die angegelienen Gründe überzeugt, die

Windangen SS zwar als einen Theil der Samenbläschen betrachten,

aber zugleich daraus schliesscn wird , dass diese Bläschen von den
Samenleitern geliildct werden, können wir nicht glauben, da die

bolirlc Bildung der Samenbläschen und Samenleiter sowohl durch

die Ergebnisse unserer oben mitgetheillen Untersuchungen und die

änderet Physiologen, wie die Hathin- s , l'aJentins etc., als durch

pathologische Fälle, hinlänglich erwiesen ist.

üb nun die mehrfach genannten Bindungen blosse Andeutungen
der Samenbläschen seien, wie Ifuher meint ^), oder unvollkommen
entwickelte Vesicul» seminales nach iiuserm Dafürhalten, so sind wir
doch überzeugt, dass dieselben urs]irünglich, wenn .luch krü]ipclhaif,

einen stark fntwicl>elten miinnliclien l'terus lialfeii, was er auch wirklich

ist. — I'pr Gegensatz zwischen diesen beiden Erklärungsweisen ist gross,

und zeigt von neuem, wie viel l.iilit eine auf gute Beobachtungen gestützte

Betrachtung in jede Richtung der Wissenschaft verbreiten kann.

') Siehe f.' II. Il'cbrr, Zusütze zur Lehre vom Haue und den Ver-
richtungen der Geschlechtsorgane Taf. VI, l'ig. 2.

'J Arlrrntunn gibt .lUch keine Beschreibung von der inneren ßeschaflTcnheit

jener Thcile, woraus ihre Aehnlichkeil mit den übrigen Theilen der Vasa
deferentia oder ihre Verschiedenheit von denselben hatte ermittelt werden
können.

'j ll'rbrr a. a. 0. erklärt die auf unserer Fig 28. durch .S' ,V hczeicboeten
Organe für mehrfache Biegungen der Vasa dcferentia, viel-
leicht eine A n d i: n t u n g d c r S a ni e n b la 9 e.
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dennoch isolirt gebildet sind, und sich erst später mit den Samen-
leitern verbunden haben.

Da in der Uterussubstanz , in welcher die Vereinigung der Vasa
defcrentia und Samenbläs,chen geschiebt, den letzteren die Möglich-

keit abgeht, sich auszudehnen, so bilden sie durch ihre Verbindung

mit den Samenleitern Ductus ejaculatorii von sehr btträchtlicher

Länge, während ihre vesicnläre Form, (Fig. 28, 5i"), an einer vom
Uterus entfernten Stelle hervortritt.

Was die Ursache des Verlaufes der Ductus ejaculatorii in der

Substanz des Uterus betrlDTt, so glauben wir denselben grössfentheils

dem Descensus testiculorum zurechnen zu müssen, von welchem theil-

weise auch die Zusanimenwachsung des Uterus mit der hinteren

Wand der Blase abhängig zu sein scheint. Um diesjcs zu begreifen,

vergleiche man die Fig. 1 und 3 des nächstfolgenden Holzschnittes, die

Geschlechtstheile von zwei Kaninchen verschiedenen Alters darstellend,

bei welchen die unleren Endigungen der Vasa dcferentia zwischen dem
Uterus und der Harnblase liegen. Die mechanische Kraft (Zerrung),

"welche die niedersteigenden Tcstikel natürlicherweise auf die Samen-
leiter ausüben müssen, verhindert 1} die Zusanimenwachsung der Blase

mit dem Uterus, und hält 2) das Labium superius ostii uteri in die

Höhe, wodurch der Bildung einer Vagina, wie wir oben gesehen,

vorgebeugt wird. Wenn hingegen die Vasa defcrentia an der

hinteren Wand des Uterus liegen, so drücken die niedersfeigcnden

Testes die Vasa defcrentia so stark an den Uterus und diese an die

Blase, dass nicht nur die Zusanimenwachsung zwischen den beiden

genannten Organen dadurch befördert, sondern dass ebenfalls das

AVachsen der Utcrussubstanz um die Samenleiter und Bläschen (die

zwischen den Häuten des Uterus entstehen) stattfinden kann. Dieser

Zerrung der Hoden schreiben wir es auch zu, dass bei einer dircc-

ten Einmündung der Vasa defcrentia am hinteren blande des Uterus

masculinus das Caput gallinaginis nicht gebildet werden kann; denn

durch dieselbe wird der Gebärmuttermund in der Richtung nach

hinten und oben gehalten und gehindert, eine Falte nach vorne zu

Wlden (siehe unten pag. 310 den Holzschnitt Fig. 2). Wir
haben dem ^ckrrmann sehen Falle darum eine so ausgedehnte Be-
trachtung gewidmet, weil wir zeigen wollten, dass alle an demselben
sich vorfindenden Abnormitäten sich gut erklären lassen.

Die einzige Frage, welche wir noch unbeantwortet gelassen

haben, ist die, warum der Penis so wenig entwickelt ist? Die

Lösung derselben liegt indessen in dem IVaturgeselz: dass die Ent-

wicklung des männlichen oder wcihliclien Geschlechtsgliedes in einem

umgekehrten Verhältnisse zur Entwicklung des männlichen und weib-

lichen Uterus steht. Mit anderen Worten, das betreuende Glied er-
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leidet stets in Bezug auf seine Grösse eine der Grösse des Uterus cnt-

gegengesezte Metamorphose. Beim Ackermann sehen Präparat sind

der Uterus und der Penis auf ihrem relativ ') ursprünglichen Entwick-

longszustande siehen geblieben, eben wie dieses bei Kaninchen der

Fall ist, bei welchen desshalb sowohl die äusseren als inneren Geni-

talien beider Geschlechter so viele Aehulichkeit mit einander haben.

Aus allen den bisher angestellten Betrachtungen ergibt sich,

dass die Geschlechtstheile des sogenannten Ackermann sehen Her-

maphroditen (llypospadiseen). in welchem neben den Hoden ein ziem-

lich entwickelter Uterus, eine scheinbare Vagina und Urethra zu-

gegen ist, nichts anderes als männliche Geschlechtstheile sind, in

denen der Canalis uro-genitalis mit dem primitiven Uterus masculinus

nicht zu einer gewöhnlichen männlichen Urethra und einem bleiben-

den Uterus umgebildet wurden, und das Geschlechfsglicd desshalb

auch auf einer niedrigen Entwicklungsstufe siehen blieb, alles in

Folge davon, dass die Vasa deferentia nach der hinteren
statt nach der vorderen Uteruswand versezt wurden, wo-
durch der normale Vorgang der zur regelmässigen Aletamorphose

erforderlichen Prozesse gestört wurde.

Ein anderes Präparat, dessen Abbildung Fig. 27 wir einer vor

Kurzem erschienenen Abhandlung von A. F. Günther'') entnommen
haben, zeigt, wie beim männlichen Geschlecht eine Spaltung des

Canalis uro-genitalis zu Stande kommen kann, wenn die Vasa defe-

rentia ihre ursprüngliche Stelle am Fundus uteri nicht verlassen,
und dass bei einer derartigen Spaltung weder Samenbläschen noch

eine Prostata gebildet werden. Die Figur ist in halb natürlicher

Grösse gezeichnet und zeigt die Geschlechtstheile eines Individuums

von 3J Jahren. Günther gibt fünf Abbildungen, um die Theile von

verschiedenen Seilen zur Anschauung zu bringen ; wir haben die-

jenige Figur hier aufgenommen, welche die meisten Theile zugleich

darstellt, nämlich: ein Profil von der rechten Seile ^); man sieht

hii'rin einen nicht durchbohrten Penis /V, einen Hodensack mit Hoden
(unterhalb l), einen Uterus mit Scheide U, welche mit der Harnröhre

m eine gemeinschaftliche runde und verhällnissmässig kleine üell'nung

<j Wir sagen relativ ursprüoglicbeii Entwicklungszustand ; denn sowohl tier

Clcrus als der Poni» balicn am allgemeinen Wochstlium dos Uterus Tlicil ge-

nommen, und sind darum jezt um vieles grösser, als sie uispriiugli>:li waren.

') Vgl. A. !'. iiimthtr : Cummcntatio de Ilcrmniilirodiligmo, cui adject» sunt

nonnullir Kingulares observatlone-s. l,i|is. 1H4G.

'j MuH» eigi'nlhcli lirisseu: „von der buken Seite", auf welcher die Theile am
meisten entwickelt waren und die 6'ii>i//irr in dieser Figur auch ubgekildet

bat. Wir erwähnen dieses, damit man uns begreife, wenn wir von der linkea

äeite sprechen und man die rechte .Seite vor sich bat. Durch die t'm«

kchrung der Zeichnung ist die linke ISeite zur rechten geworden.
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(von ungefähr zwei Millimeter im Darchmesser) enden. Bis an

diese Oefinung sind Harnröhre und Scheide von einander geschieden.

Durch zwei (bei /) in die Oellnung gebrachte Nadeln wird die

verschiedene Rich(ung der Harnröhre und der (5 Centinieter und

5 Millimeter langen) Scheide angedeutet. Die Harnröhre und der

Penis haben jedes ein Corpus cavernosum. Der Uterus ist im Ver-
bältniss zur Vagina sehr klein und geht schon an ihrer schmälsten

Stelle in die leztere über, wie man aus der Figur ersieht. Oben
theül sich der Fundus in zwei Hörner, deren linkes (^q) in ein fibröses

nicht hohles Vas deferens iihergeht, während das andere Hörn eben-

falls bandförmig auf der äusseren Oberfläche der Harnblase endet.

Ausser die!>en zwei Hörnern geht aus dem Boden der Gebärmutter

noch ein länglicher, auf der Harnblase endender Funiculus hervor.

Im Vas deferens, ungefähr ein Zoll vom Uterus. I)efindef sich ein

blasenförmiger Körper. Von den Samenbläschen entdeckt man
keine Spur, eben so wenig war eine Prostata zugegen. Günther
scheint das Corpus cavernosum urethne einen Augenblick für die

Prostata gehalten zu haben ').

Wir stellen uns die anomale Bildung dieser Geschlechtstheile

folgendermassen vor. Die Vasa deferenlia sind am Fundus uteri

geblieben; dadurch konnte sicli kein männliches Caput gallinaginis

bilden, indem dieses Organ mit dem Muttermund eine Form erhielt,

wie diese beim W^eibe vor der Spaltung zugegen ist (vergl. die

analogen weib'ichen Geschlechtstheile eines Kaninchens in der

schemalischcn Figur 29 auf der Tafel und in der folgenden dritten

Holzschnittfigur) ; durch diesen Muttermund findet nun die Spal-

tung des Canalis uro-genitalis auf die oben erörterte Weise Statt.

Diese Spaltung hemmt die Bildung der Prostata und der Samen-

bläschen -). Der Uterus hat sich nach der Spaltung wenig entwickelt,

ist klein geblieben (steht demnach im oben erwähnten gewöhnlichen

Verhältniss zum undurchbohrtcn , hier ziemlich stark entwickelten

Penis) und bat sich verdickt^), so dass seine Höhle verscbwundea

') Er druckt sich folgendermassen aus : „Vaginae pars inßma extrinsecus massa

singulari, a partibus vicinis distinctc separata, cingebatur, cujus forma

externa glandulam prostatani ixnitabatur, tela vero interna nullo modo ad

glandularuai , sed potius ad corporum cavernosorum telam acccdebat."

2) Man siebt also, dass die Bildung von Prostata und Samenbläseben, welche

in einer umgekehrten Beziehung zur Spaltung des Canalis uro-genitalis

stehen, dasselbe Verhältniss in Bezug auf das Vorhandensein der Vasa

deferentia im Fundus uteri zeigen.

^) Man hat zuweilen einen verdickten Uterus ohne Höhle angetroffen; so

beschreibt :\e</ii (Decougenitisgenitalium fcminarum deformitati-
bus. Vratislav. 1838) eine Gebärmutter ohne Ilöhle mit mangelnder Scheide.

In einem von IHacfarlane in Glasgow mitgetheilten Falle war ebenfalls eine

verdickte Gebärmatter und eine kleine Scheide zugegen. (Siehe Froriep's
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ist; denn wäre derselbe bei seiner ersten Bildung als primitiver

Uterus schon ganz verdickt gewesen, so würde er zur eigenthüm-

iichen Bildung des Muttermundes im Caualis uro-genitalis uicbt haben

beitragen ') iid eben so wenig dessen spätere Spaltung verursachen

können.

Da wir diese zwei anomalen Bildungen vorzüglich auch darum
analysirt haben , nm den Einfluss der Stellung der Vasa deferentia

auf die Metamorphose des Canalis zu zeigen, verweisen wir, um
unscrn Lesern einen möglichst deutlichen Begriff dieser verschie-

denen Stellung zu geben, auf die drei schematischen Figuren
des hier folgenden Ilolzschnides.

In diesen Figuren wer-

den die meisten Theile

durch die nämlichen Zei-

chen angedeutet.

rilarnblase; ü Ute-

rus niasculinus; oLabium

anterius (oder superius),

I

/iLabium posterius (oder

inferius) uteri; />. Vasa
deferentia.

In Fig. 1 befindeil sich die Vasa deferentia an der vorderen

Seile des Uterus; das O.stium uterinuili zeigt die durch .«, o, s, p
angedoulele Form; * » sind die Endigungen der Vesiculse scminales,

bei p lindet sich das Caput gallinaginis. — Dies ist die normale
Bildung. In Fig. 2 befinden sich die Vasa deferentia an der

hinteren Seite; das Ostium uterinum hat die bei e, o, e, p ange-

gebene Form; <• r find die Endigungen der Ductus ejaculatorii; bei

p ist kein Caput gallinaginis zugegen; ''ist die Stelle, wo der untere

Theil des Uterus durch die Verwachsung mit dein Uterus verengert

ist und die Form einer Harnröhre annimmt (siehe Fig. 28 der

Tafel). — Durch diese Bildung ist der sogenannte ^cher-

roa;iir.«r/ic Hermaphrodit entstanden. In B'igur 3 sind die Vasa

deferentia auf dem Fundus uteri geblieben. Der Mutlermund gleicht

dem! des weiblichen Ueschlechls; bei ;i findet man das weibliche

Caput gallinaginis; die Stelle v innerhalb der Forlsetzung derMutter-

Noli/en IS34, Tu. 40. S. 2j(i). Wir balten es datür, dass ein, bei (seioer

ersten Enluickluog im verdickten Zustande vorliandencr (primitiver)

Uterus die Bildung eine« CaiiaÜH uro-genitalis licmnicn mus*:, daher

in dieHcm Talio keine Vereinigung zwischen den (icschicchts- und llarn-

wegen sditifindel, und desshalb auch im \cijatchrn Falle keine Scheide

xugcgen WUT.

') So wie in dem ehen cilirten Falle von \rija. Dasscllie geschieht auch, wenn
der L'teruD «ich in der ersten Entwiiklungsperiude schUeHst.
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mundsendigungen wird zur Vagina; die ausserhalb derselben befind-

lichen r r zur üarnröhre. Durch diese Bildung entstand der
Günther-sehe Ilermaphro di t.

Diesen Beispielen von anomaler Stellung der Vasa deferentia und

von der daraus, mit Rücksicht auf den Uterus raasculinus, hervorgehen-

den ahvi^eichenden Bildung fügen wir ein drittes Beispiel missbildeler,

von uns untersuchter Gescblechtstheile hinzu, einen Fall nSnilich, wo
der Uterus raasculinus nicht einmal zur Entwicklung des Canalis uro-

genitalis beitrug (wo derselbe also auf seiner niedrigsten Entwick-

lungsstufe stehen blieb} und dennoch einen ausserordentlichen Um-
fang erreichte. Es sind dies Genitalien einer Zwillingniissgeburt,

die wir dem Wohlwollen unsers Collegen Dr. JE. T. Schaepmatt

verdanken. Beide Zwilliugsgeschöpfe sind Acranien. Diejenige, von

der CS sich hier handelt, ist eine Acranie mit einer unvollkommenen

Spina bifida am oberen Rückcntheile des Rückgrathcs; vom Anus

und vom Perinaeura findet sich keine Spur.

Von Demjenigen, welches dem Anscheine nach als Genitalia

externa betrachtet werden könnte, aber eigentlich nicht dazu gehört,

ist nichts anderes als das in Fig. 26 A und Fig. 26 Ji bei Pe Ab-

gebildete, welches die Form eines sehr kleinen Penis zeigt, zugegen.

Von den inneren Geschlechtstheilen haben wir bloss die äussere

Form der rechten Seite auf der Tafel abgebildet und ausserdem einen

die Umrisse der verschiedenen inneren Gescblechtstheile darstellenden

Holzschnitt (Fig. V. siehe pag. 324) beigefügt. Wir hoffen nächstens die

Gelegenheit zu Üuden, eine detaillirtc Zeichnung von der inneren Be-

schaffenheit dieser merkwürdigen IMonsfrosität geben zu können.

Von diesen Genitalien findet sich nichts anderes vor, als ein

ziemlich grosser sackförmiger Körper (Fig. 20 B, U), ein

llode und zwar der linke (7'e), und ein Kanal (O). Der sack-

förmige Körper hat eine dünne, fibröse Structur und steht durchaus

mit keinen anderen Tbeilen ausser dem Hoden in Verbindung. An
der Stelle, wo dieser Sack oberhalb der Endigung des Rectum /{

bei L liegt, ist die innere Structur von einer solchen Beschalfenheit,

dass man glauben möciite, es sei hier früher eine OcUnung zugegen

gewesen, welche späler verwachsen ist. Die Verbindung mit dem
Hoden geschieht mittelst einer Oelfnung von 1'/; Millimeter Durch-

messer. Dieselbe zeigt einen ziemlich dicken Rand, der noch an

der rechten Seite von drei sehr kleinen sichelförmigen Falten um-

geben wird. In der Nähe dieser Oeffnung hat die innere Haut des

Sackes mehr das Ansehen einer Tunica mucosa und eine rothe

Färbung. Die Oeffnung (?) führt zum Hoden, der dicht auf dem
Sacke liegt, und mit diesem und der Blase V so stark durch Zellge-

webe verbunden war. dass er im Anfange von uns übersehen wurde.

I

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



321

Die Harnorgane sind gleichfalls abnorm gebildet.

Es ist bloss ein Uret er, derrecbfe nämlich, zugegen.
Dieser ist sehr weit, (hat 3—4 Millimeter im Durchmesser) und

endet mit einer weiten Oeffnung in der rechten Seile der Blase.

Unten hat die Vesica eine 4 Millimeter breite, nach unten trichter-

förmig zulaufende Oefl'nung. In derselben endet sowohl die Harn-

röhre (die von der Stelle R her noch eine Strecke von 10 Millimetern

unter dem Uterus, mit welchem sie durch ein festes Zellgewebe ver-

bunden ist, verläuft) als das Rectum R, (welches von der Stelle

bei L her ungefähr in einer Strecke von 15 31illimetern mit dem
Uterus verwachsen ist). Die ganze Harnröhre hat nicht eine Linie

Darcbmesser; eben so enge ist das Rectum auf der lezt genannten

Stelle von L bis zur Blase. Ausser am unteren Theile der Blase

communiciren die Röhren ebenso wenig mit einander, als mit dem Uterus

(vergleiche unten den Holzschnitt Fig. V.). Dass der sackförmige

Körper lin Uterus ist, kann nicht bezweifelt werden; seine Form,

Lage und die Insertion des Hoden auf seinem Fundus zeigt dies

hinreichend an. Von der Identität des Hoden haben wir uns über-

zeugt. "Wir haben ihn durchgeschnitten und eine Structur vorgefunden,

die, wie es uns scheint, bloss dem wenig entwickelten Hoden zu-

kommt. "Wir geben hier von dieser Structur eine Al)bildung, welche

Fig. IV. man bloss mit der von I'uU-iUin in Müllers Archiv 1838.

^L S. 530 gegebeneu Beschreibung von einem in der frühereu

BS^ Entwicklungsperiode sich belindenden Hoden zu vergleichen

«VNVa braucbl. um sich von der Aehnlichkeit jener Beschreibung
''' und dem beigefügten Holzschnitte Fig. IV. zu überzeugen.

Das Organ, welches eine Höhle bildet, ist hier an einer

Seite durchgeschnitten und die ganze innere Fläche liegt vor uns.

Man bemerkt in derselben transversale Fältchen a a «, die sich

ämmtiicli nach der auf der einen Seite sich befindenden läng-

lichen Falle b </' begeben. Diese längliche Falte endet bei «/' mit

einer Oeil'nung, die mit dem Vas deferens in Verbindung steht,

Velcbes seinerseits die Verbindung des Hoden mit dem Uterus ver-

mittelt. Die längliche Falte i.'-t daher ein Zwiscbenkürjier zwischen

den in Entwicklung sich beflndenden Sanienkanälchen und dem Vas

deferen.'«. Auf der einen .Seite sind die transversalen Falten in der

Richtung von oben nach unten bei c viel dicker. — falmlin nennt

die transversalen Falten „Leisten".

Den Kariiti D (siehe die obengenannte Figur 2C 11 und den

Holzschnitt Fig. Vj betrachten wir als einen Tlieil der Vasa de-

ferenlia, der durch die in einer grossen Ausdehnung slallfindendo

Verwachsung der verschiedenen Theile aus seiner Verbindung mit

dem übrigen Theile der Vusa defcrentia gerückt ist.
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In dieser Missbildung sehen wir ein merkwürdiges Beispiel einer

gänzlioben Sonderung der Geschlechts- und Uarnwege, während der

Darmkanal (durch (fas Rectum) mit den Harnwegen in Verbindung

geblieben ist. Es hat sich daher kein Canalis uro-genitalis, sondern

ein Canalis nro-intestinalis gebildet. Es sind auch durchaus

keine äusseren Gcschlechtstheile zugegen; denn der Körper

/V (Fig. 2G JB) ist ein Ausf Qhrungsgang der Ulase, der Harnrühre

und des Darmkanals. Die Ursache dieser sonderbaren Organisation

liegt mit Bezug auf den Geschlechts - und Harnweg in dem Umstände,

dass diese Wege schon von Anfang an geschieden waren, — indem

sich nämlich auf der linken Körperbälfte ein Uode mit Vas
deferens ohne Ureter, auf der rechten Seite hingegen ein

Ureter ohne Vas dcfereus gebildet hat.

Der Uterus kann in diesem Falle bloss als eine Aus-
dehnung des unteren Theiles des linken Vas deferens
befrachtet werden.

Diese Thatsacbe, welche in Bezug auf den normal gebildeten
'

Uterus feraininus scholl früher angenommen wurde, versteht sich

gleichsam von selbst; denn wenn man von dem Geschlechfswege
nichts anderes findet, als ein Vas deferens und einen Uteru.«, die durch-

aus mit keinen anderen \Yegi'n communiciren, und man dazu weiss,

dass die Vasa deferpnlia (die früheren Ausführungsgänge des Vl''olffi-

schen Körpers) früher als der Uterus zugegen waren, wenn man
endlich bedenkt, dass dieselben im normalen Zustande immer in den
Uterus (im Beginne in dessen Fundus) übergehen, so kann durchaus

kein Zweifel obwalten, dass der Uterus in unserm Präparate pri-

'

railiv aus dem Endstück des Vas deferens gebildet sein muss, und
muss nian dabei annehmen, dass die spätere Entwicklung des Uterus

von andern Umständen abhängt, die wir noch näher miftheilen

'

werden. Diese Wahrheit führt zur Kenntniss anderer interessanter

Tbatsachen, nämlich:

1) dass nach den Vasa defcrentia oder Tubae Fallopii der Uterus
j

der zuerst gebildete Theil des Geschlechtswegesi
ist;

2) dass die erste Anlage zur Uterusbildung in den Endigungen des'j

Ausführungsganges des fVolffischen Körpers gegeben ist;

3) dass Behufs der Bildung dieser Anlage die genannten Endigungen
|

sich erst mit einander und später mit dem Harnwege ver-

binden (siehe die Erklärung von Fig. 15).

Was die zwei ersten Punkte betrifft, so brauchen diese nachl

dem oben Erörterten keinen ferneren Beweis. Denn, wenn als be-I

wiesen vorausgesezt wird, dass n) die Ausfiihrungsgänge des]

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



323

ffolffischen Körpers mit den späleren Vasa deferentia oder Tubae Fal-

lopii identisch ') sind, dass 6) der Uterus durch die Endigungen dieser

Gänge entsteht, -wenn man diese ücberzeugung in Betreff der Vasa

deferentia bat, so ist man genöthigt, dasselbe anch von den Fallo-

piüchen Röhren anzunehmen, und wenn man endlich c) ein Präparat fin-

det, an dem eine der Röhren mit nichts anderm als mit dem Uterus in

Verbindung steht, so ergibt sich daraas von selbst, was wir in diesen

zwei Punkten behauptet haben.

Was den dritten Punkt betrifft, so wird dieser wieder von den

zwei früheren urafasst: denn wenn der Uterus gebildet wird, bevor

eine Vereinigung zwischen den Geschlechts- und Hamwegen statt-

findet, so folgt hieraus, dass eine Verwachsung zwischen den En-

digungen der Röhren stattfinden muss (wodurch auch die Cornua

uteri zo Stande kommen), da auf keine andere Weise die Bildung

eines Uterus vor der genannten Vereinigung begreiflich ist. Die Art,

anf welche diese Vereinigungsstelle (das Ostium uteri) ge-

bildet ist, zeigt eine solche forlschreilende Verwachsung an, doch

erhellt sie besonders aus dem Naturgesetz, nach welchem die in der

Mittellinie des Körpers befindlichen einfachen Organe durch die Zu-

6ammenwacbsung der beiderseitigen zur Bildung der respectiven

Organe erforderlichen Ilälflen entstehen. In dem Präparate, von wel-

chem es sich hier handelt, fehlte der entsprechende Theil der anderen

Seite (der rechte Ausführungsgang des TVul/ßsclien Körpers), und so

geschah es, dass der linke Gang, welcher keinen entsprechenden Theil

zur Verbindung vorfand, mit sich selbst eine Verbindung einging,

indem die beiden M'ände des unteren Endes der Röhre, die vordere

und hintere Wand, sich einander näherten, sich schlössen und auf

diese Weise einen Sack bildeten. — Die Spuren dieser stattgefun-

denen Vereinigung sind noch im Sacke sichtbar, wie wir schon oben

erM'älinten und noch sjiäter darauf zurückkommen werden; die

Verwachsungsstelle ist auf dem Uolzschnitt Fig. V. daselbst durch
•• angedeutet. Man wende hiergegen nicht ein, dass die Zusam-
enwachsung der Endigungen der Vasa deferentia oder Tubae Fal-

lopii unter einaniler zu gleicher Zeit mit der Vereinigung der

Oarnwcge slaitiinden kann; denn in diesem Falle würde der Uterus

weder «ich schlies8CD, noch verdicken können, wie im Negn'schen
^'.1116, ohne dass etwas von der Scheide gebildet wird.

Aof dem folgenden Holzschnitte Fif;. V. hahen wir die Umrisse

die»er merkwürdigen Geschlechts- und llarnwege abgebildet, um unseren

') Nach fMrli Cn. unsere Naclischrift) wirddic Tubu Fallopii durch eine beson-

dere K.ilire - deo Uullrrtchm Kanal — gcliildel. Diese Theorie, auf welche

wir später zurücl.l*ommen werden, kann, wenn sie auch vüllig bewiesen

wäre, die hier aufgestellten üiitzc keineswegs beeiutrüchtigen.
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Lesern die gegebene BescLreibung des Uterus noch mehr zu ver-

deutlichen und das Verhiiltniss jenes Organes zu den umgebenden

Theilen zu zeigen. Diese Umrisse, die Mittellinie der Gegenstände

darstellend, sind naturgetreu gezeichnet, und können bloss in so weit

als scheniatisch betrachtet werden , als in denselben weder die

kleinen Windungen, die Krüninuingen der verschiedenen Tlieile, noch

alle vorhandenen Verschiedenheilen in der Dicke der Substanz auf-

genommen sind.

Die Zeichen
dieser Figur V
haben folgende

Bedeutung:

F. Vesica nri-

naria; Urct. der

rechte Ureter; Ä.

Rectum; C. Ca-

nalis uro-intesti- 1

nalis,*dieStelle,

wo der Blasen-

hals und das En-

de des Rectum in

den Canalis uro-

intestinalis ein-

luünden;

V. Uterus; Te. die untere Hälfte des linken Hoden ') tV c jener

Theil der Vasa deferentia, welcher die Verbindung des Hoden mit

dem Uterus vermittelt; D ein grosses Stück des Vas deferens,
j

das hei d d an die äussere Oberfläche des Uterus zwischen diesem I

und der Harnblase so festgewachsen war, dass die Untersuchung in

Bezug auf die etwa noch übrigen damit verbundenen Theile unmöglich

worde; ab die Wände des Uterus, die ebeuialigen Wände der ffol/ß-

sc/ien Röhre, die sich verbunden haben, um den geschlossenen Sack (den

Uterus) zu bilden; bei ** kann man im Sacke die Vereinigungsstelle,

die hier schemalisch gezeichnet ist, noch deutlich wahrnehmen.

Da nun in unserer 31isshildung der Geschlechtsweg nicht zusam-

men mit dem Harnwege den Canalis uro-genitalis bilden, folglich

Die innere Stnictur des Hoden haben wir bereits Seite 321 beschrieben,

hier ist sowohl diese Structur als die Jenes Theiles des Vas deferens,

welcher den Hoden mit dem Uterus verbindet, und in welchem die

Schleimhaut aus dicht aufeinander liegenden Fallen besteht, bchema-
tisch gezeichnet.
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nicht zur Entwicklung des Caput gallinaginis , der Prostata, der

Samenbläsclien u. s. w. beitragen konnte, so bat derselbe den in ihm

vorhandenen Trieb zu jener Entwicklung auf sich selbst und auf das in

ihn einiuiindeude Vas deferens beschränken müssen , und sich hier-

durch zu einem ungeheuer grossen Uterus entwickelt.

Dieser Fall zeigt noch, dass die Grösse des Uterus masculinus

nicht nur zur Entwicklung des Penis fauf welche der Uterus einen

Einlluss ausübt, ohne uns die Art dieses Einflusses weiter erklären

zu können}, sondern auch zur Entwicklung der obengenannten Theile

in einem umgekehrten Verhältnisse steht.

Zum Schlüsse fügen wir noch in Bezug auf die zwei oben be-

sprochenen von Ackffimmn und Ciint/icr beschriebenen Missbildungen

die nicht unwichtige Bemerkung hinzu, dass, so wie wir bei der von

uns beobachteten IMissbilflung zu zeigen im .Stande waren, dass die-

selbe von einer der ürbildung des Geschlechtsweges vorhergehenden

Anomalie abhängt, wir auch bei diesen Mis.shildungen ein gleiches

Verhältniss zwischen der Urbildüng der Geschlechts th eile (Ho-

den und Eierstöcke) und jener der Geschlecht swege nachzuweisen

vermögen. Befrachtet man nämlich das ytckcrmanu^aehc Präparat,

so sieht man , dass die Hoden , besonders einer derselben , im Ver-

hiiltniss zum ganzen Präparate ungeheuer stark entwickelt sind;

diese starke Entwicklung war höchst wahrscheinlich schon einiger-

massen vorhanden, ehe die Vasa del'erentia ihre Stelle am Fundus
uteri verliessen , und gab wegen der aussergewöhnlichen Schwere

dieser'fheile, vermöge welcher dieselben mechanisch auf denUterus ein-

wirkten, zu dieser anomalen Ortsveränderung die erste Veranlassung.

Beim Giintlivr selten Präparat lässt sich eine solche Einwirkung (in einem

umgekehrten Verhältnisse) noch bestimmter zeigen. In diesem Prä-

parat war der eine Uode wenig entwickelt und der Nebenhode atro-

phisch. Auch am anderen Hoden war der Nebenhode nicht vollkommen;

dag eine Vas deferens, welches bis zum Funicnlus spcrmaticus

verfolgt werden konnte, war ohne Höhlung, das andere Vas defe-

rens io einem höchst unvollkommenen Zustande. Die Gegenwart

des dritten bandförmigen Körpers zwischen den beiden ülerushörnern,

und der blasenförmige Körper in dem einen Vas delerens zeugen von

einer in der ersten Entwicklungsperiode bei der Umwandlung des

Hvl/fisclirn Kürpcrs in Nebenhoden staftgefundenen Anomalie; alles

deutet daraufhin, dass entweder ein Riss in die Vasa defcrentia (vor-

züglich aul der linken Seite) zwischen diesen und den Hoden staKge-

liinilen hat, oder dass die Vasa deferentia, die ehemaligen I I/'olff!xfluii

Gänge, atrn|ihiscii wurden, .sich schlössen und endlich verschwanden,

jnd zwar auf der linken Seite mit dem ganzen oder beinahe dem ganzen

it i>lffisclti:n Körper, auf der rechten Seite dagegen mit einer grö.sscren
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Partie desselben, als dies bei normaler Bildung der Fall ist'). Der
blasenforinige Körper muss als eine Hydatide und der dritte Funiculas

als das Ligauienlum uteri rotundum betrachtet werden (s. die Nach-

schrift}.

Was die Function des Uterus masculinus nach beendeter Ent-

wicklung der Geschlechtstheile betrifft, so können wir sehr kurz

sein. Wir glauben, dass dieselbe der der Samenbläschen und der

Prostata analog i.st, dass nämlich in denselben eine eigenthüinliche

Flüssigkeit secernirt wird, welclie sich mit dem eigentlichen Samen
verbindet. Wir (lieilen in dieser Uinsicht vollkommen E. It. fj''eber''s

Meinung.

Aus unserer Theorie von der Function des Uterus während der

Entwicklung der Geschlechtsibeile ergibt sich von selbst, dass das

Organ seiner Grösse nach in einem umgekehrten Verhältnisse zu den

Samenbläschen steht. Darum linilet man auch beim Kaninchen iind

Hasen den Uterus masculinus so gross und die Samenbläschen so wenig

entwickelt"). Es ist auch ausser Zweifel, dass bei diesen Thieren

die Function, welche sonst den Samenbläschen zukömmt, grössten-

theils demUterus masculinus übertragen wird. Dass dieses Organ beider

Ejaculatio scminis eine sehr grosse Rolle spielt, so dass diese Eja-

culation vielleicht ausschliesslich durch dasselbe geschieht,

darüber kann kein Zweifel obwalten, besonders wenn man die Mus-
kelfibern beachtet, die fVeher in diesem Organe nachgewiesen hat.

') Wir finden für diese Meinung eine Stütze in einer Aeusacrung liolu-lt's

(s. dessen in unserer IS'acüscbrift citirten Beitrag zur Entwicklungs-

Geschichte der Genitalien pag. 11.), wo es hcisst: „In seltenen Fällen
erstreckt sich die Oblitteration der untersten Bünddärmeben
des /I'o///iscJ™ Körpers auch auf das untcreStücl» desAus führ ungs-

ganges, so dass dann das Vasdeferens und Samenbläschen fehlen
und der Hoden und Nebenhoden isolirt -wird und mit dem Caput
gallinaginis" (^welches dann l'reilich nicht zugegen sein kann), „in

keinerlei Verbindung steht." Obgleich wir uns mit der IJauptidee

Kobelt't sehr gut vereinigen können, so glauben wir doch, dass KuMt den

Geschle chts weg nicht studirt hat, denn er scheint der Meinung zusein,

dass das Samenbläschen durch das Vas deferens gebildet wird, und

dies glaubt je/.t wohl keiner mehr.

') Die Uebereinstimmung zwischen der Grösse der Samenbläschen und des

Uterus ist so stark, dass selbst n'rbcr a. a. 0. die Verschiedenheit der

Vesiculae und des L'ierus vertheidigen zu müssen glaubte, damit man den

Vterus nicht für Samenbläschen zu halten geneigt sein möchte.
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NacIisclirlfL

Als diese Abhandlung schon zum Drucke bereit lag, erhielten wir

die Schrift des Herrn G. L. Kohelt , unter dem Titel: Der Aeben-
eierstock des Weibes, das längst vermisste Seiteustück

des N-'benhoden des Mannes entdeckt; ein Beitrag zur
Entwicklungsgeschichte der Genitalien und zur Auf-
klärung der Zwitterbildungen beim Menschen und den
Säugethieren. Mit 3 litliographirten Tafeln. Heidelberg,

1847.

Die wichtigsten Schlussfolgerungen dieser 52 Seiten umfassenden

Abhandlung sind folgende:

In der frühesten Entwick lungsp erio de der Genitalien findet

man auf beiden Seiten des Körpers eine Geschlechtsdrüse, (s. pag.

323 Holzschnitt Fig. VI. /.) welche die Eigenschaft besizt, sich so-

wohl zu einem Hoden als zu einem Eierstocke entwickeln zu können.

Mit dieser Geschlechtsdrüse sind zMci Gänge verbunden: der

n;,lff,sche (Fig. VI. f c //.) und der Miillii'nchv (Fig. VI. i h /..).

Einer dieser Gänge, der ll'olf'pschc, steht mit deux IVol/JUvhcn

Körper in unmittelbarer Verbindung, welches mit dem andern, dem
Jliillff'sc/irn Gange, keineswegs der Fall ist.

Bei der weitern Entwicklung verschwindet der eine
Gang, während der andere zurückbleibt. Durch diesen Pro-

zess wird der Geschlechtsunterschied anatomisch erkennbar, da der

tValffi-icIie Gang sich in ein Vas deferens, der Müller sehe hin-

gegen in eine Tuba Fallopii umwandelt.

Der ff^iill'lisc/i''Kih[ier verschwindet nimmer gänzlich, sondern

bildet sich grösslentheils beim 3Ianne zum Nebenhoden, beim Weibe
«um Neheneierslock um.

Die Enluicklung des IS'ebeneierstockes hält gewissermasscn

gleichen Schritt mit der des Eier.slocks selbst.

Der IN'cbcneierstock , Parovarium , erscheint heim erwachsenen
Weibe zur Zeit der vollkommensten Geschlechtsreife in der Form
länglicher Geläs^kegel im Hilus des Eierstocks, und kann sowohl

mitlelst des Gesichts als mittels* des Tastsinnes sehr leicht zwischen

den Platten der Ala vcspertilionum erkannt werden.

Ueberreste des f^yolf/ixc/irn Körpers erscheinen bei Cavia
Cobaya als ein Haufen secernirender Drüscnniündungen im Hilus

de« Eierst()ck>; bei Hasen emb ryori en läs'^l sich die elemenläro

Anlage zu zwei Ausführungsgängcn der Drüse erkennen.
Zeilacli. f. wlBUfiiBth. ZiiuloKic. 1. 8U. 22
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Um diese Melainorpbose zu verdeullichen, gibt lioheh auf Tafel I.

drei Abbildungen. Wir nehmen hiervon Fig. 1 auf, den T1 olffischen

Körper des Menschen in der Periode der Geschlechtslosigkeit, nach

Kobelts Untersuchungen darstellend (siehe den folgenden Holzschnitt

Fig. VI.).

Kohell iheilt die Biinddärnicben « a in drei Tlicile,

die der oberen h. der mittleren <• und der unleren Region

d. Die mittleren Blinddärmchen c -w-erden beiui Manne
zu IS—20 Coni vasculosi im Nebenhoden, beim Weibe i/i *''s vt.

za den 18—20 Gelässkcgein des >'ebeneierstocks ver-

wendet; die oberen Blinddärmchen h verschwinden so-

wohl beim Manne
als beim Weibe oder

entwickeln sich zu

den llydatidcn-Bläs-

chen, welche man
später in der Ala

vcspertilionis des

Meibes antridi: die unteren Därmchen d verschwinden beim 3Ianne

zum Theil, während ein anderer Theil in die Vasa abcrrantia Ilalleri

sich umwandelt, — beim Weibe verschwinden sie ebenfalls thcilwcise,

während andere sich in die Vasa spermatica verbreiten.

Der Ausfiihrungsgang des fVoIffisc/n'tt Körpers verschwindet

beim weiblichen Gescblccbte der meisten Thiere, auch beim Menschen

bleibt von ihm nichts übrig; bei den Wiederkäuern und dem Schweine
wird dieser Gang auch beim weiblichen Geschlechte in eine Art von

Vasa deferentia umgebildet und ist neben der Tuba Fallopii zugegen.

Es ist dies der sogenannte Gmlucr^sclie Gang, der beim llilus ovarii

mit Rudinicnleu der oberen Blinddärmchcn seinen Ursprung nimmt.

Das Ende /' wird beim Manne in eine Ilydatide verwandelt, während

bei .V die Einmündung in den Canalis uro-genilalis stattfindet.

Der Jliillrr'sc/in Kima] ihk versch-windet beim Manne, während

derselbe beim Weibe, wo er sich zur Tuba Fallopii entwickelt, die

horizontale bei * angedeutete Lage annimmt; gleich dem Ende des

PT'olffisc/ieii Körpers wandelt sich auch das Ende des Mnllrrsvlien

Kanales in eine Hydatide / um , die beim M'eibe zwischen den Fim-

briae, beim 31anne zwischen dem Uoden und iXebenhoden als Mort/ag-

ninc/ie Hydatide zugegen ist. — Die pathologische Isolirung des

Hoden ist beim Manne auf ein Schwinden des TJ'oIf'ßsc/ien Kanals

gegründet, welches Schwinden beim Weibe nalurgemäss ist.

Das IVicbtzugegcnsein der Tuba beim Weibe ist ein patholo-

gischer Zustand, der der naturgemässen Bildung des Mannes ent-

spricht; es wird derselbe nämlich durch ein Schwinden des MiiUer''sclien
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Kanals hervorgebracht. In der Gleichheit der primitiven Anlage des

Ge8chlechtsapparates ist die Möglichkeit zum llermaphroditismus ge-

geben, -während der Umstand, dass bei Wiederkäuern der Garhier'-

sc/ie Kanal (ursprünglicher J Volfpscher Ausführungsgang) neben der

Tuba Fallopii (dem primitiven Müller''svIk-u Gange) zugegen ist,

die JJäufigkeif des Hennaphrodilisnius bei diesen Thieren erklärt.

Dies ist der llauptiiibaU der I\abell'.ic/ivii Schrift.

Obgleich unsere Untersuchungen einen anderen Zweck als die

liohell'schon haben, so holen lezfere uns doch ein solches Interesse

dar, dass wir, obgleich unsere Abhandlung schon ganz ferlig Avar,

dieselben für unseren Gegenstand so frurli(bar als möglich zu.

machen uns bestrebt haben. Besonders haben wir nähere ünter-

sachungen mit Rücksicht auf den Ncbcneierstock bei Hasen und
Kaninchen angestellt, um zu erfahren, ob bei der Geschlechts-

drüse eine analoge Bildung wie bei den Geschlecbtswegen statt-

findet; wir fanden uns zu dieser Untersuchung um so mehr ange-

regt, als die lieschairenhcit dieses Organs und seine Verbindung

mit der Umgebung uns schon von vorneherein befremdete ') und E.

H. lieber bei den Tubae Fallopii eines neugebornen Kaninchens die

sonderbaren Worte wählt: „Die Tubae Fallopii entsprechen
der Epi d id ymis des männlichen Geschlechtes"*).

A\'ir haben deswegen diese Organe einer neuen Untersuchung

unterzogen . deren vorläufige Resullafe so überraschend sind, dass

sie der Beachtung von Seiten der Anatomen und Physiologen in

jeder Hinsicht würdig sind. Wir finden nämlich bei jenen Thieren

einen sehr deutlichen und siark entwickeilen Nebeneit rstock (s. IIolz-

scbnilt Fig. \II, "}.'). das Gubernaculum Hunleri (Fig. VH. 4.) und
Organe, die die Enlstebnng des Ligamentum leres zu erklären ver-

mögen (s. p. 333 Holzschnitt Fig. IX, A).

,j^ v„_ In der nebenstehenden Holz-

schnitt-Figur ist das Ovarium

mit seiner Umgebung abgebildet,

'. wie wir es bei verschiedeneD,

vorsätzlich zu diesem Zwecke

untersuchten Hasen angetroffen

haben.

Die Bedeutung der verschie-

denen Theile dieses Präparates

ist folgende:

') lieber die auf ilpr damaln «clion abgcdruckli-ii Tafel aligel)ildct«n Ovaria siehe

unleo ilie Krkliirung der Tafel.

') la »einen / uHutzen zur Lehre vom Baue und den Verrichtungen
der aeicblecfatiorgane p. bO. Taf. V. Fig. 'i 1 1.

22»
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1. Ovarium, worin man verschiedene Corpora lutea antrifft.

2. Der Nerbeneierstock (Parovarium), der den Eierstock

sichelförmig umgibt, beinahe auf gleiche Weise wie die Epi-

didymis den Hoden beim Menschen, derselbe ist mit dem Eier-

stock verwachsen, weisser als jener, und hat sowohl von

ansseh als von innen eine andere Structur, die wir später

näher beschreiben werden ')•

* Der Schwanz des Nebeneierstocks (Cauda parovarii), mit wel-

chem die Finibriae der Tuba Fallopii in Verbindung stehen.

** Die Vasa spermatica, die in der Mähe des Caput parovarii ein-

münden. «

3. 3'. Eine Duplicatur des Peritonäura, welche dadurch entstanden ist,

dass die obengenannten Tbeile (Ovarium. Parovarium, Vasa sper-

matica und eic TLeil der Fimbrise luba;) -), sich zwischen die zwei

durch das Gubernaculum Uunteri gebildeten PlaKca des Peri-

tonäums eingeschoben haben, und gänzlich von demselben (wie

der Ilode von der Tunica vaginalis) umgeben werden.

4. Diese Linie ist eine deutliche Falte des Perilonäums. welche nicht

nur an der einen Extremität des Ovarium (zwischen demselben

und dem Caput parovarii anfangend und in der hier abgebildeten

Richtung verlaufend), sondern auch au dem anderen Ende (zwi-

schen der Cauda parovarii — an der Stelle, wo die Fimbriae

mit demselben verbunden sind — und dem Ovarium beginnend)

angetrott'en wird, und sich im Peritonäum bis unter die Mieren

fortsetzt, so dass das Ovarium mit seineu Fortsätzen augen-

scheinlich in der durch diese Falte gebildeten Duplicatur liegt,

eben wie dies beim Herabsteigen der Hoden mit jenem Organe

der Fall ist; auch lässt sich dies anatomisch sehr leicht nach-

weisen. Die Falle ist also dem Gubernaculum Hunteri des

Mannes ganz analog.

5. Gebärmutter von der rechten Seite.

C. Tuba Falloi>ii derselben Seite.

7. Ein Theil der Finibria-, welcher mit dem Caput Parovarii in

Verbindung steht. Dicht daneben findet man den oberen Theil

des Gubernaculum Hunteri. Die Fimbri;e sind hier also mit

ihrem Ostium abdominale gänzlich durch das Peritonäum mit dem
Ovarium verbunden, wie dies bei mehreren Thieren der Fall ist').

8.8. Peritonäum.

^3 Auf der Grenze zwischen diesem Organ und dem Ovarium trifft man nicht

selten Corpora lutea an (siehe oben Fig VII. 2).

23 Die Tuba selbst nebst einigen Fimbriae liegen in einer besondern Falte

des Peritonajuni.

3) Man bat geglaubt, dass durch ein solches anatomisches Yerhältniss die
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Wir finden demnach durch unsere Untersuchungen an FI äsen
und Kanineben die KobeWsche Entdeckung von der Anwesenheit

eines Nebeneierslocks (Parovarium nach dem Namen, welchen Kohelt

diesem Organe beilegt) völlig bestätigt. Dass dieses Parovarium

durch den IJ'olffsehen Körper gebildet wird, ist sehr wahrschein-

lich, wenn es auch den früheren Meinungen völlig widerspricht; wir

werden unsere Motive für diese Ansicht hier kurz erörtern. Dennoch

glauben wir nicht, dass diese Bildung (immer) auf die durch Hoheit

beschriebene Weise vor sich gehl. Eber mOsste man der Meinung den

Vorzug geben, dass alle Blinddarmkörperchen des fT'olffse/ien Körpers

zur Bildung des Parovarium beitragen, als der, nach welcher bloss die

mittleren 18—20 dazu verwendet werden'); denn nicht ein Theil,

sondern der ganze Uilus des Ovariura mit Einschluss seiner beiden

Extremitäten wird bei Hasen und Kaninchen vom Parovarium um-

geben; und wir können schwerlich begreifen, dass die oberen Darm-

körperchen, welche hier die Cauda des Parovarium bilden und mit

denen die Fimbria; verbunden sind, verschwunden sein sollten.

Es ist unbestreitbar, dass die äussere Form und besonders die

innere Structur für die I\ohell'sc\\(! Ansicht günstig sind, dass nämlich,

der f 7
'nlfj'.'iclie Körper durch den Nebeneierstock gebildet wird. Denn

nicht nur ist die Structur des Ovarium von der des Parovarium sehr

verschieden, sondern lezteres unterscheidet sich besonders dadurch,

dass es Abscbnille bildet, die einigermasscn an eine Zusammen-
wachsung oder Vereinigung der Blinddarmkör|)ercben erinnern. Um
dies so viel wie möghch zu verdeutlichen, geben wir nebenstehenden

Fig. VIII. Holzschnitt, ein Ovarium darstellend, das bis auf den

^-.- äusseren Rand des Parovarium gänzlich durchge-

~l

>rhnitten ist, so dass man die Schnittfläche beider Hälf-

i.r ten dieses Organes vor sich hat. Die Structur beider in

f / der .Mittellinie zusauimenstossender Hälften des Paro-

.
j' \ariuin ist, M'ic man deutlich sieht, von der des Ova-

rium SL-Iii- verschieden, obgleich beide Organe schon stark verwachsen

sind, und sich schwerlich trennen lassen. Wir sind jezt nicht in

der Lage, den liohelCselten Satz, dass der Ncbeneierstock und der

llodi' durch den ff'ol(}"se/ien Körper gebildet werden, durch andere

Vertiuchsmittel zu erproben ") . können aber nicht unterlassen, unsere

Graviditag extra-uterioa abdominalis bei jenen Tbieren unmöglich wird. Wir
können jener Meinung nicht beipflichten und werden bei der ersten Ge-
legenheit diese Frage vorsätzlich besprecbeQ.

') Siebe oben pag. 32H.

*) Da* Microscop wird für die weitere Begründung diese» Gegenstandes von
der gröisteo Wichtigkeit sein; wir werden denn auch nicht versäumen, da«
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Leser auf eine interessante Tliatsache aufmerksam zu machen, die

bei der Vcrgleicliiing des Parovariam mit der Epididymis bei Uasen

nnd Kaninchen (^siehe oben Holzschnittfig. VII. 2 und auf der Tafel

Fift. 1. bei PI-) sich uns darbietet, dass nämlich in der Art und Weise,

wie das Parovarium gebildet wird, ein Streben sich kund gibt, um
sich mit dem Ovarium zu verbinden und von der Tuba
Fallopii zu entfernen (mit welcher es bloss mittelst eines kleinen

Theiles der Fimbrije bei Uasen und Kaninchen verbunden, — während

es beim Menschen günzlicli davon getrennt ist); und dass bei

der Epididymis hingegen dielSeigung hervortritt, sich

vom Hoden zu entfernen und mit dem Vas deferens zu

verbinden.
Die Verbindung des Parovarium mit dem Ovarium wird später

je länger desto stärker, bis dass das erstgenannte Organ gänzlich ver-

schwindet, und mit dem Ovarium gleichsam zusammenschmilzt. — Dass

indess ein Rudiment desselben zurückbleibt, bat Kobetl gezeigt; es

hcstchtdies beim Weibe in dcnGefässkegeln imlliUisovarii, ^velche,

•wie schon oben gesagt, mit dem Cnlminationspunkt der Entwicklung

der Geschlechtslheile auch ihre grösste Entwicklung erreichen ')•

Da nun der IVolffsche Körper ursprünglich zu den Uarnorganea

gehört"), so wird unsere Aufmerksamkeit auf das merkwürdige
Verhältniss zwischen deu Ilarn- und Geschlechtsorganen
geleitet. Wir sehen nämlich, dass beim Weibe der Geschlechts-

körper (Geschlechtsdrüse, Ovarium) sich mit dem primitiven Harn-

liörper(dem // o///'',sf/ieu Körper oder späteren Parovarium). von wel-

chem er früher mehr getrennt war, verbindet, während der Geschlechts-

"\veg sich vom Harnwege, mit welchem, er früher (als Canalis uro-geni-

talis) verbunden war, durch Spaltung lostrennt; wir sehen ferner, dass

beimManue hingegen der Ceschlechtskörper(Teslis) sichje länger je

mehr vom primitiven Uarnkörper (dem JVolfJ"'sehen Körper — derspäte-

ren Epididymis) entfernt, während die Vereinigung des Gcchlechtsweges

mit dem llarnwege im Laufe der Entwicklung (als Urethra) zunimmt.

BeimWeibe ist die Vulva (der Canalis uro-seminalis) der Vereioigungs-

Ovarium und Parovariam von Hasen and Kaninchen einer microscopisclien

Untersuchung zu unterziehen.

*) Knbch zieht hieraus die unrichtige Folgerung, dass die Entwicklung des
Parovarium mit der des Ovarium gleichen Schritt hält. Es findet iudess

gerade das Gegentheil Statt, heide Organe stehen nämlich zu
einander in einem umgekehrten Verhältniss. Nur wuchst das
Rudiment des Parovarium später, nachdem es bis auf seine niedrigste Stufe

gesunken ist, mit dem übrigen Körper fort, ebenso wie das Rudiment des

iUerus masculinus (vergl. Fig. 22 C mit Fig. 18 und 19 t' auf der Tafel).

2} Wir betrachten demnach die /Fat/^'schen Körper als Primordialnieren
nnd zugletchals Primordiai-Geschlechtstheile.
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punkt der bisLer gesonderten Ilain- und Geschlechtswcge. Beim

Manne ist der Uebergang des Hoden an den Nebenhoden der Ver-

einignngspunlit zwiscben dein Gesclilechtskörper und dem früher zum
Hanisysleme gehörigen Organe. Für den Hauplgegenstand unserer

Abhandlung ist es von sehr hoher Wichtigkeit, dass wir den IVeben-

eierstock bei Hasen und Kaninchen in einem EntwickUingszustande

angetroffen haben, der von der niedrigen Stufe nicht bloss des Ge-

schlechts wegcs, sondern auch des Geschlecbtskörpers bei

diesen Tlüeren Zeugniss gibt.

Was KuhflVs Ansicht betrifft , nach welcher die Tuba Fallopii

durch den JIiiller''sc/ii:n Kanal, das Vas del'erens durch den

lJ'olß".'<c/ienKanä\ gebildet werden soll, so kann zu Gunsten der-

selben wohl etwas angeführt werden. Man würde nämlich annehmea

müssen, dass der Uterus, sowohl der männliche als weibliche, durch

den Jliillrr'hthen Kanal gebildet wird, und dass beim Jlanne zuerst

dieser Kanal verschwindet und später der Uterus auf ein Rudiment

zurückgebracht wird '). dass beim Weibe hingegen der obere Theil

des Vas deferens verschwindet, während aus dem unteren Theile

desselben das Ligamentum uteri rotundum entsteht. Es ist sonder-

bar, dass l\oh<:ll weder dieses Ligament noch den Uterus masculinus

erwähnt , während er ja in der Bildungsweise dieser Organe eine

grosse .Stütze für seine Theorie halte finden können. Nach Joltunnes

Müller und Valentin soll sowohl das Vas deferens, als die Tuba
Fallopii durch den MiiUi-v'sehen Kanal gebildet 'werden . und der

ff'olff'sclie Körper bei beiden Geschlechtern zum Canalis uro-genitalis

sich begeben.

\\\v werden hier die Resultate einiger an Hasen angestellten

Untersuchungen mittbeilcn, welches vielleicht etwas dazu beilragen

wird, in Bezog auf diese Frage der Wahrheit auf die Spur za

kommen. Fig. IX.

In nebenstehender Figur IX. siebt man das

an seinem oberen Ende aufgeschnittene Gebär-

muttorhorn eines in der Cojiulalionszeil sich

befindenden Hasen.

C. Das .'infgcscbnittene linke Uteroshorn.
/'. Tuba Fallopii.

O. Osiium ulerinum luba«. Dasselbe endet am unteren Hörn nn-

gefähr auf dieselbe Weise, wie dieses Hörn am Osiium uteri

(siehe Fig. 1.^ der TafelJ, mit dem Unterschiede, dass in doo

Die rtidiinrntärcn Ilörner am rudimentären l^teroB des Pferdes, Uibers

u. II. w. iprechen wohl zu Guosten dieser Erltlüruog.
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meisten von uns untersucbten Exemplaren kleine Fimbrise an

der Mfindung der Tuba hingen, die am andern Ostiam fehlen.

A'. Sehr kleine, aus Fiinbrij« bestehende Falten, vermufbliche Rudi-

mente von früher vorhandenen Einmündungen. Man findet

immer diese Falten zu 2, 3, 4 unter dem Ostium uterinum der

Tuba Qa. t.) als Ligamentum uteri rotandum.

Es ist nun möglich, dass die bei A' sichtbaren Rudimente zum
Ligamentum uteri rotundum gehören, und mit diesem Ligamen-

tum, dessen oberer Theil, wie wir oben erwähnt, verschwunden,

wiihrend der untere in ein Ligamentum verwandelt ist, einen gemein-

schafllichen Ursprung (die tVolfj'sch)- Röhre) besitzen. Man muss

Eodann dem Vas deferens einen analogen Ursprung zuerkennen.

Es leuchtet nach dieser Erörterung aber noch nicht ein, wie der

Garin er'.tclic Kanal bei den Wiederkäuern bestehen bleibt. Kuhelt

glaubt dies dem nicht gänzlichen Verschwinden des fVollfsvhcn

Kanals bei jenen Tbieren zuschreiben zu müssen; es bleibt dann aber

noch die Frage übrig, wie das Ligamentum uteri rotundum bei diesen

Tbieren entstehen kann; denn dass das Ligamentum teres einen dem
des Vas del'erens analogen Ursprung besizt, dafür sprechen nicht nur:

1} seine Anwesenheit an derUebergangsstelle der Tub» in den Uterus,

2) sein Verlauf im Canalis inguinalis, 3) die oben in Fig. IX, X
abgebildeten rudimentären Falten, sondern auch 4) sein cigenthüm-

liches Gewebe, namentiicb beim Menschen, wo dasselbe der Uterus-

Substanz sehr ähnlich ist ').

Es ist äusserst schwierig, ein entscheidendes ürtheil über den

lezteren Theil der liobi-h'.ic/ien Theorie auszusprechen, wir ziehen

es darum vor, später bei einer speciellen Untersuchung darauf

zurfickzukomuien ; hier wollen wir nur in Kürze bemerken, dass

•wir keineswegs seine vorläufig mitgetbeilten Ansichten über das

Entstehen des IIerma])hroditismus bei Wiederkäuern durth die starke

Entwicklung der Garliin'scheu Röhre zu gleicher Zeit mit der

Tuba Fallopii keineswegs unbedingtannehmen können. Der.4chermwin'-

sclii- Uermaiihrodit, welcher mit der von Hobcll abgebildeten Zwit-

lerziege viele Aehnlicbkeit hat, welches er vielleicht auf eine ana-

loge Weise erklären würde, zeigt, nach unserem Bedünken, deut-

lich, dass hier nicht zwei sondern ein Kanal an jeder Seite des

Uterus zugegen ist, während auch die Einmündung des Ductus

ejaculatorius an einer, von der durch /»oftp/i bei seinem Uermaphro-

diten beschriebenen, gänzlich verschiedenen Stelle stattfindet.

^) Dass das Vas deferens beim Weibe nicht durch das Gubemaculam Hun-

teri gebildet wird, wie Müller glaubt, geht deutlich aus unseren Unter-

suchungen an Hasen hervor, wo mandasGubcrnaculumHunteri zugleich mit

dem Ligamentum uteri rotundum und gänzlich von diesem geschieden antrifft.
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Aus unseren bei Fig. IX. niitgetheilten Untersuchungen, nach

denen wir die Analysis zwischen dem Ligamentum uteri rotundum ')

nnd dem Vas deferens feststellen zu können glauben, leuchtet

noch ein, dass. wenn das V'as deferens auch einen von dem des

Uterus verscbiedpnen Ursprung haben sollte, es doch zuerst an

der Stelle einmündet, wo der Uterus anfangt, nämlich an der glei-

chen Stelle wie die Tuba Fallopii , und dies ist für unsere Ansichten

von grosser Wichtigkeit. Doch wir wollen uns für jezt nicht weiter

über diesen Gegenstand verbreiten.

-Die Entdeckung des Uterus mascuiinus und des Nebeneierstocks,

„die richtige Erkenntniss der Entwicklungsstufe der Geschlechtsfheile

„bei den verschiedenen Thiercn werden hoffentlich das Dunkel ver-

„scheuchen, worin jene Entwicklung bis jezt gehüllt war.'-

Schlussfolgerungen.

1. \'om Augenblick der Bildung des Canalis uro-genitalis an, und

also von der Urbildung der Gescblechlswege her, haben beide Ge-

schlechter einen Uterus , der anfänglich nach den von den Analomen
gegebenen Abbildungen beim männlichen Geschlechte grösser als

beim weiblichen zu sein .»-cheint.

2. Dieser Uterus spielt bei der späteren Metamorphose des Ga-

nalis uro-genitahs eine höchst wichtige Rolle. Beim männlichen Ge-
schlechte trägt derselhe zur Bildung des Caput gallinaginis, der

Vorsteherdrüse imd der Samenbläscben bei, verur.sacht die Ver-

einigung der Vasa dcferentia mit den Siimenbläschen, und befördert die

Bildung der Harnröhre. Beim weiblichen Geschlecht wird die Spal-

tung des Canalis uro-genitalis in liarnröhre und Scheide durch ihn

bedingt.

3. Durch die Metamorphose des Canalis uro-genitali.'s erleidet

der Uterus selbst eine grosse Veränderung, derselbe wird, diesem

Kanäle gleich , aus einem primitiven vorübergehenden in einen

bleibenden Zustand geliracbt. Bei beiden Geschlechtern geschieht

diese Veränderung in enlgegengesezter Richtung: beim Manne wird

der Uterus auf ein Rudiment zurückgebracht, beim Weibe hingegen

zu grösserer Vollkommenheit entwickelt.

4. Die Gegenwart der Xasa dcferentia an der vorderen Seite

des Uterus und das Einmünden derselben ein wenig oberhalb des

') Ent>)>rerliendcr Weise betrachten wir den drillen bandförmigen Körper

den (iutiiher'irhrn Präparates als Ligamenlum tcres, denn slalt eines ein-

zi'lnen Vas deferens auf der linken Heile haben sich 2 Rudimente gebildet;

naeb liiibrli muss inua aooehmen, dans dieser Fuoiculus ein Itudimeut der

Taba Fallopii ist.
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Labium superius betrachten wir als eine notliwendige Bedingang zur

normaleu Metamorphose des mänoIicUen Canalis uro-geuilalis.

5. Da die Vasa deferentia im Anfange als Ausführnngsgang

des fVolff'schea Körpers am Fundus des primitiven Uterus sich

befinden, so werden dieselben, durch die Entwicklung der hinteren

Wand und des Fundus Uteri nach hinten und oben , auf die vordere

Seite versezt.

6. Durch diese Ortsveränderung wird das Verbält«iiss des

Uterus zum übrigen Theile des Canalis uro-genitalis dermasscn nio-

dificirt, dass die Entwicklung des Caput gallinaginis dadurch entsteht.

7. Vom oberen Tbeile der Stelle, wo sich das Caput galli-

naginis gebildet bat, nämlich im unteren Theile der hinteren M'and
des Uterus, fängt zuerst die Entwicklung der Vorsteherdrüse und
dann die der Samenbläschen an.

8. Wenn diese Siunenbläschen entwickelt sind, werden dieselben

durch den Uterus in Verbindung mit den Vasa deferentia gebracht.

9. Durch diese Vereinigung nähert sich die untere Wand des

Uterus der vorderen ; dadurch wird das Ostium uteri sehr verklei-

nert oder gänzlich geschlossen , und das ganze Organ auf ein

Rudiment zurückgebracht.

10. Sowie die Anwesenheit der Vasa deferentia an der vor-

deren Wand des Uterus eine Bedingung für die normale Vereini-

gung jener Vasa mit den Samenbläschen und für die Verkleinerung

des Uterus darstellt, so sind leztere ihrerseits eine Bedingung für

die normale Bildung der männlichen Urethra.

11. Wenn die Vasa deferentia in die hintere Wand einmün-

den, so können weder die hintere Wand des Muttermundes noch

das von diesem abhängige Caput gallinaginis sich normal entwickeln,

während die Bildung der Samenbläschen und der Vorsteherdrüse

dann gewöhnlich mangelhaft ist.

12. In diesem Falle nähert sich die hintere Wand des Uteras

der vorderen nicht: die Gebärmutter und der von dieser abhängige

Canalis uro-genitalis werden nicht metaniorphosirt.

13. Bleiben die Vasa deferentia im Fundus der Gebärmutter,

so ist die Insertion des Uterus in den Canalis uro-genitalis der des

weiblichen Geschlechts analog, und es findet ein?^ Spaltung des ge-

nannten Kanales in Harnröhre und Scheide Statt, wie dies beim

Weibe im normalen Znslande geschieht.

14. Beim Weibe bildet der Uterus primitivus mit dem übrigen

Theile des Canalis uro-genitalis einen Muttermund, worin die ürbe-

dmgungen zur folgenden Spaltung des Kanales sich schon vorfinden.

15. Das obere Labium des M'eiblichen primitiven 3Iuttermundes

endet nämlich an beiden Seiten in zwei seitliche Falten, die später
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Harnröhre, der Lioter derselben liegende in Scheide verwandelt.

IG. An der früheren Stelle des oberen Labiiiii) bildet sich durch

diese Spaltung eine trichterförmige Falte, der künftige Blasenbals, auf

der anderen ein Knötchen, der Anfang des kündigen Muttermundes.

17. Die Metamorphose des weiblichen Canalis uro-genitalis hat

die Trennung des Geschlechts- und Harnweges, die des juiiinlicbcn

die innigere Vereinigung jener Wege zum Zweck. Die Trennung

beim Weibe geschieht durch Spaltung, wodurch dem Geschlechts-

vreg (X'terus und der mit demselben verbundenen Scheide) die Ge-

legenheit gegeben wird, sich geräumiger zu entwickeln; beim Manne
wird die Vereinigung durch Bildung der Vorsteherdrüse und der

Saraenbläschen, durch Verengerung des Urgcschlechtsweges (Uterus}

and Verbindung der Samenbläschen mit den Vasa deferentia bedingt.

18. Die .Spaltung des Canalis uro-genitalis ist daher ein zu

der Bildung der Prostata und der Samenbläschen durchaus im Gegen-

satz stehender Process. Wo man das Eine antrifl't, kann das Andere

nicht bestehen, denn sonst würde eine doppelte Metamorphose in

entgegengesezter Richtung stattßnden müssen ').

19. Wenn die 3Ietamorphosc des Canalis uro-genitalis durch

irgend ein abnormes Vcrhältniss (wie z. B. bei 11 und 13 ange-

geben) nicht stattgefunden hat, so entsteht die Form, die man un-

richtiger Weise llermaphroditismus nennt, da diese Anomalie keine

Zwitterbildung sondern nur eine mangelhafte Bildung anzeigt.

20. Die mehr oder weniger vollkommene Entwicklung der ersten

Geschlechtstheile (Eierstöcke oder Jloden) sind von der grössten

Bedeutung für die natürliche oder normwidrige Stellung der ersten

Geschlechtswegc (Vasa defereuda oder Tub;e Fallopii).

21. Sowie beim männlichen Geschlecht ein dem weiblichen

analoger Uterus zugegen ist, dessen wahre Bedeutung durch E. U.

ß^fber angegeben wurde, ebenso findet man beim weiblichen Ge-

schlecht einen der Epididymis analogen , vor Kurzem von Hobelt

entdeckten Nebeneierstock.

•) Wir sind uds im Vuraua bcwusst, dass man gegen diesen Satz viele Ein-

würfe machen wird, doch wir sind überzeugt, dass alle Gegeiiständi', die

man vorbringen wird, um zu beweisen, dass die Spallung des Canab's

uro-genitalis mit der itildung der Prostata und Vesicula; seminales za

gleicher Zeit Htaltfinden kann, nicht genau untersucht sind. — Kobtlt

(im citirten Werke) gibt sich Mühe, um zu beweisen, dass ein von ihm

beschriebener und abgebildeter Ziegenhermapbrudit mit Uterus, Scheide,

Pruslala und Sanienblüscbco versehen ist. Er verwirrt diese Theile höchst

wahrscheinlich mit Glandulae ("owperi und Vaginaldrüsen ; denn er bringt

»ie an eine Stelle, wo nicht jenuThcilc, wohl über die genannten Drüsen

logetroffen werden.
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22. Die Entwicklung des Uterus masculinus und jene des Neben-

eierstocks steheii belThieren von derselben Species und von gleichem

Alter in geradem Verhältniss.

23. Die Entwicklung des Uterus masculinus steht unter gleichen

Bedingungen in umgekehrtem Verhältniss zur Entwicklung des Ute-

rus femininus.

24. Die Entwicklung des Nebeneierstocks steht gleichfalls unter

denselben Bedingungen in einem entgegengesezten Verhältniss zur

Entwicklung der Epididymis.

23. Der Nebeneierstock scheint bei der ferneren Entwicklung

mit dem Eierstock zu verchmelzen, man kann daher behaupten,

dass auch diese Organe mit Bezug auf ihre Entwicklung in umge-

kehrtem Verhältnisse zu einander stehen.

26. Die Ligamenta uteri rofunda (und die Gtirlner sehen Gänge)

haben mit den Vasa defercntia einen gleichen Ursprung.

27. Die Cornua uteri haben denselben Ursprung wie die Fallo-

pischen Tuben und sind nichts Anderes als deren Anhänge, während

der Uterus seinerseits als ein Anhang der verschmolzenen Cornaa

betrachtet werden muss.

28. Wenn die liobcll'sche Theorie von der Bildung der männ-

lichen Vasa defcrentia durch den IVolffschen Gang, so wie von der

Bildung der weiblichen Tuba Fallopii durch den MnUersehen Gang,

und durch das Verschwinden des einen dieser Gänge bei der Ent-

wicklung des andern bestätigt wird, so kommen diese l'rocesse doch

erst zu Stande, nachdem die beiden Gänge in den Uterus überge-

gangen sind. Auf diese Weise kann man sich denn auch die Bildung

der rudimentären Cornua uteri masculini beim Manne, die des Liga-

mentum uteri rotundum beim Weibe erklären. (Der Garlner'sehe

Kanal muss jedenfalls nach unserer Meinung durch die Spaltung der

IVolffschen Röhre entstanden sein.)

29. Sowohl heim weiblichen als beim männlichen Geschlecht

entsteht im Peritonäum eine dem Gubernaculum Hunteri analoge

Falte, um das Ovarium u. s. w. sowie den Hoden zu umkleiden

nnd zu ihrer bestimmten Stelle zu leiten.

30. Die von uns beschriebenen missbildeten Geschlcchtstheile

einer Acranie bieten einen merkwürdigen Gegensatz zum gewöhn-

lichen Verhältnisse dar. Während nämlich im Normalzustande der

Geschlechts- und Harnweg anfänglich (in Ureteres und Vasa defe-

rentia) geschieden sind, und sich si)äfer (zum C'analis uro-genitalis)

verbinden, hat hier gerade das Gegentheil stattgefunden, indem

Geschlechts- und Harnweg anfangs verbunden waren und sich erst

später getrennt haben.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



339

ErklKrnng der Tafeln XX n. XXI.

Fig. 1. Männliche Geschlechts- und Ilarnorgane eines sieben Monate alten

Kaninchens von der rechten Seite.

F Vesica urinaria.

r Ureter.

DD Vasa defcrcnlia zwischen dem Uterus masculinus V und der Vesica
urinaria /' entstehend and an ihrem unteren Thcile eine Anschwellung
bildend.

Te Testis.

Jf bis tV Slusculus crcmaster; bei Cr, wo dieser Muskel die Epididymis
umkleidet, ist derselbe gleich dem Finger eines üandschuhs um-
gestülpt und bei M abgeschnitten. Zwischen 7c und Cr erblickt man
die Epididymis, die hier nicht im Uilus, sondern an der Cauda des

Hoden liegt.

/ts Arteria spermatica interna mit einem Theile ihrer anteren Ver-

zweigungen.

V Uterus masculinus; derselbe ist an seinem obern Ende iu zwei Ab-
schnitte verlhcilt (Uudinientc des i'riiheren zweiburnigen Zustandes).

Der obere Thcil des Organes ist viel dünner als der untere, worin

die Prostata (vergl. Fig. 12 //, I') sich befindet.

P Prostata, welche den oberen Theil des Canalis uro-genitalis , so wie

den unteren Thcil der lilase und der Vasa deferentia nmgicbt, und
sich in den Uterus masculinus ausbreitet.

y/ Ein GeTassnetz, welches den unteren Thcil der Prostata und den Uterus

masculinus oberhalb des Canalis uro-genitalis umgibt (ple.\us venosus

prostatico - vesicalis).

C Glandula C'owperL Sowohl im weiblichen als im männlichen Ge-

schlecht des Hasen und Kaninchens wird diese Drüse angctroiTeo.

Bei heiden Geschlechtern mündet dieselbe in den Canalis uro-genitalis

gewöhnlich mit zwei Mündungen ein (vergl. Fig. 8 .'/. und Fig. 8

Ä, C; Fig. 9 .1 und Fig. 9 It, C. Beim weiblichen Geschlecht ist

die Drüse kleiner und platter als im männlichen. Die Form beim

Männchen ist die in Fig 13 abgebildete; jene des Kaninchens ist

mehr länglich und breiter von hinten als von vorne).

Pr Penis, besteht griisstcntheils aus einem Knorpel, dessen oberer und

hinterer Theil dicker als der vordere und unlere ist; der Längea-

durthschnitt desselben, den man in Fig. 9 .1 beim Hasen erblickt,

entluilt eine cavernöse .Substanz, worin, wie wir dies durch das

Micruscop gesehen, die Knorpellaseru sich fortsetzen. Der vordere

Tüeil dieses Knorpels umgibt den oberen und die Seitcntheile der

vorderen Partie des Canalis uro-genitalis (siehe Fig. lU i'r). Der
hintere Theil hingegen ragt über dem Canalis empor.

C> Glandula ponis, eine sehr längliche Drüse, die sowohl beim weib-

lichen als mäjiDÜchcn Geschlecht zugegen ist.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



340

C Glandulae inquiaales, runde Drüsen, von denen man gewöhnlich eine

grosse und eine oder mehrere kleinere antrifft, und zwar unter der
Haut, die einen unbehaarten Sack zur Seite der Geschlechtstheile

bildet. Durch diese Inquinaldrüsen wird in dem Sacke ein körniges,

gelbgefärbtes Secrct von einem eigenthümlicben Gerüche abgeschieden.

n Der untere Theil des Intestinum rectum mit dem Orificium ani.

Fig. 2. Weibliche Geschlechts- und Harnorgane eines Kaninchens von gleichem

Alter als in Fig. 1, ebenfalls die Theile der rechten Seite darstellend.

* Vesica urinaria.

r Ureter dextcr.

Ol" Ovaria (siehe unten die Erklärung der Fig. 14).

TT Tubae Fallopii und die mit denselben verbundenen Coruua uteri.

V Uterus, welcher bis zu der durch O bezeichneten Stelle, wo von
innen das Oslium uterinum sich befindet, herabreicht.

A Ein Plexus venosiis, dem Plexus venosus beim mäunlicbeD Geschlecht

analog und gleich stark entwickelt.

C Glandula Cowperi.

Pe Clitoris, dem grössten Theile nach aus einem Knorpel bestehend,

der beim weiblichen Kaninchen beinahe eine gleich starke Entwick-
lung als beim männlichen, doch eine vcrliältnissmässig minder ge-
ringere als beim weiblichen Hasen zeigt. Ihre Structur ist der des

knorpligen Penis ähnlich, nur unterscheidet sich das Organ mit Bezug
auf seine Insertion dadurch, dass es im Ganzen mit dem Canalis

uro-genitalis verbunden ist.

Die übrigen Buchstaben haben dieselbe Bedeutung wie in Fig. 1.

Fig. 3. Dieselben Theile wie in Fig. 1, bei einem männlichen, ungefähr

drei Wochen allen Kaninchen , worin man die Blase mehr von hinten

erblickt; die Buchstaben haben dieselbe Bedeutung wie in Fig. 1.

Fig. 4. Dieselben Theile eines weiblichen, ungeföhr drei Wochen alten Ka-
ninchens; die Buchstaben haben dieselbe Bedeutung wie in Fig. 2,

mit dem Unterschied, dass rr nicht bei den Tobae Fallopii , sondern

bei den Cornua uteri stehen.

Fig. 5. Diese Figur ist Jolimnies Hhllcr's ß ildoDgsgesch i cb te der Geni-
talien (Düsseldorf 1840) entnommen. Sie stellt in bedeutender Ver-

grösserung einen seil liehen Umriss der Geschlechts- und Harnwerk-
zeuge eines Menschenfötus dar, der vom Vertex bis zum Anus S'/a

Centimeter niass.

f' Harnweg und

t' Gescblecbtsweg, die noch theilweise einen gemeinschafllirhen Canalis

uro-genitalis besitzen. Obgleich wir diese Figur aufgenommen haben,

um sie mit Fig. 1, 2, 3 und 4 zu vergleichen, so können wir bei

näherer Erwägung nicht umhin, zu bemerken, dass wir an die Rich-

tigkeit derselben ein wenig /weifcln. Nach dieser Figur würde die

Spaltung des Canalis uro-genitalis von oben nach unten (wie MfiHer

auch behauptet a. a. 0. S. 90) stattfinden müssen, während unsere

Untersuchungen an Menscbenembryonen und die Organisation der

Kaninchen beweisen, dass eine Spaltung dea Seiten entlang von aussen

nach innen stattfindet.

Fig. 6 Weibliche Geschlechts- und Harnwege eines Schafsembryo nach

Bathl.r in doppelter Grösse gezeichnet.

y Vesica urinaria.
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V Uterus mit seinen Hörnern,

r Ureter dexter.

Pe Clitoris.

Fig. 7 A. Gcsclilcclits- und Harnwege eines Schafscnibrj o nach UniliLe, cljen-

falls in doppelter Grösse gezeicbnet.

I' Vesiea urinaria.

L' Uterus masculinus.

D Vasa doferenlia noch im Fundus uteri zugegen,

r Ureter dexter.

Fig. 7 B. Eine scbematische Zeichnung, die wit angefi'igt, um deutlich zei-

gen zu können , wie wir uns die Ortsvcränderuiig der Vasa dcferen-

tia vom Fundus uteri nach der inueren Fläche des unteren Thei-

les des oberen Gebiirinuttermundes (Labium supcrius) vorstellen; es ist

dies eine Orlsveründerung. die, wie wir gezeigt, eine Bedingung zur

normalen Metamorphose des männlichen Canalis uro-genitalis dar-

stellt. AVir sind bei der Bezeichnung dieser Figur gänzlich der vori-

gen Fig. 7 yJ. gefolgt.

Fig. 8 A. Der in der oberen Wand ganz aufgeschlizte Canalis uro-genitaiis

eines in der Copulationsperiode befindlichen weiblichen Hasen, dessen

ganzer Geschicchtsapparat Fig. 14 abgebildet ist.

f Der untere Thcil der aufgetchlizten Blase.

urei. iirrt. Die Endigungen der beiden Harnleiter.

O Der Eingang zum Uterus, Ostium uteri.

o Das obere Labium des Muttermundes, mit der Schleimhaut der Blase

eine scharfe Falte bildend, wie wir in der schematischen Figur 29

scheu. Diese Falte geht über in:

:r die zwei seitlichen Falten, welche die Grenzen der Spaltung des (.'ana-

les in Harnröhre nnd .Scheide andeuten, wie dieselben bei der voll-

kommenen Entwicklung stattfinden müssen.

rg Das weibliche Caput gallinaglnis an der Innenseite der Falten lie-

gend, durch die Insertion des hinteren Lablums des Mutlermundes

hervorgebracht und mit seinen umgebenden Theilon dazu bestimmt,

die Scheide zu bilden.

C Mündunir der t'omjirriclicu Drüsen, wovon schon bei Fig. 2 die Rede war.

C Der vordere Tbeil des Canalis uro-gcnitalis, in welchem von den

seitlichen Falten :: wenig mehr sichtbar ist.

I' Vorderes Ende der knorpligen Clitoris, die beim weiblichen Hasen

beinahe eben so entwickelt ist, als der knorplige l'enis beim mann-

lichen Hasen.

Fig. SB. Der obere Theil des Canalis uro-genitalis eines weiblichen Kanin-

chens, an der oberen Wand aufgcscbli/.t. Die Buchstaben haben
dieselbe Itcdcutung wie in Fig. 8 A.

Fig. 9A. Der an der oberen Wand ganz aufgescbliztc Canalis uro-genitalis

eines in der Copulntionsperiode sich helindendcn männlichen Hasen.

I' Der untTe Thcil der aufgeschliztcn Blase,

wrfi. (irr/. Die Eodigungen der Ureteres.

O Der Eingang zum Uterus masculiuus (Ostium uteri),

o Das obere Eahium des Ostium uteri, mit der Schloimhaot der Blase

eine scharfe Falle bildend, wie wir dies in der HCbematisrlicn Fig.

30 «eben. Die Endigungen oder Winkel dieses Lubium sind sehr

strafT über das obere Kode des Caput gallinagiuis gezogen.
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In diesen Winkeln findet man:

P Die Ocffnungen der Prostata und

X Die Oeffnungen der Samenbläscben.

cg Caput galliuaginis, eine Falte, die am höchsten und breitesten beim

Muttermunde ist, und allmälig wenig herv-orragend und schmäler

wird, bis bie ungePuhr auf das erste Drittel des Canalis uro-genitalis

gänzlich verschwindet.

O Vorderer Theil des Canalis uro-genitalis.

C Mündungen der Cowper'schen Drüsen.

Pe Vorderer Theil des Penis.

Fig. 9 B. Der obere Theil des Canalis uro-genitalis eines mäDnlichea Kanin-

chens.

O Ostium uteri masculini.

C Mündungen der Cowper'schen Drüse.

Fig. 10. Die hintere Fläche des ganzen Canalis uro-genitalis und des unteren

Theiles der Blase eines männlichen Kr.uinchens. Von den mit den-

selben in Verbindung stehenden Organen ist der Uterus masculinus

in der Länge durcbgeschuittcu.

V Unterer Theil der hinteren DlasenQächc.

DD Vasa deferentia, zwischen der Blase und der vorderen Fläche der

vorderen üteruswand verlaufend bis zu rfrf, wo sie in den unteren

Theil der vorderen Wand (.an der hinteren Fläche dieser Wand) ein-

münden.

C Labium anterius ostii uteri masculini.

V Die hintere Fläche der vorderen Uteruswand, welche Wand so dünn

ist, dass sie die Vasa deferentia durchschimmern lässt.

P Die in der Mitte durchschnittene Prostata.

C Glandula Cowperi.

Pe Spitze des Penis.

Fig. HA. Dieselben Tlieile wie in Fig. 10, mit dem Unterschiede, dass ein

kleinerer Theil der Blase hier gezeichnet ist, der Uterus mit der

Prostata mehr bloss und der Penis mehr seitwärts liegt.

t' Vesica urinaria.

DD Vasa deferentia.

iM Mündungen der Vasa deferentia.

V Vordere Wand des Uteros mit den durchscbimmerodenVasa deferentia.

PP Die in der Mitte durchschnittene, stark entwickelte Prostata.

A Das oben bei Fig. 1 beschriebene Gefässnetz.

C Die Cowper'sche Drüse.

Pe Penis.

Fig. HB. Dieselben Thclle eines männlichen drei Wochen alten Kaninchens.

Fig. 12 A. Der an der vorderen Wand aufgeschlizte Uterus masculinus.

V Die ganze innere blossgelegic Fläche des Uterus.
'

P Die zwischen den Membranen des Uterus sich befindende Prostata,
|

die an der inneren Fläche viel deutlicher als an der äusseren her-

vortritt; am oberen Rande ist die Prostata herzförmig und trägt

die Spuren einer Theilung in zwei Abschnitte (siehe Fig. 12 B). Auf
der vorderen Fläche dieser Drüse sieht man kleine grubenförmige

Eindrücke.

rf> Radi.x prostates aus der hinteren Wand des Caput gallinaginis her-

vortretend.
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r Linker Ureter.

DU Vasa dcl'ercntia.

C Glaodala Cowperi.

Fig. 12 B. Der untere Theil der vordereo Fläche des Uterus mit der in dem-

selbcu sicl> befindenden Prostata, dessen vorderer Tlicil dem grüsstcn

Tlieile nach mit der Sclilcinibaut durch ein Messer abgeschabt ist, so

dass bloss der hintere Tbcil der Prostata übrig gehlieben ist. Man
sieht hieraus, dass die Prostata aus zwei Hauptabschnitten ausamraen-

gesezt ist, jeder mit einer Wurzel 17» (radix prosla'ae) entstehend.

Fig. 13. Die hintere Wand des Caualis uro-genitalis , eines crwachseueu männ-

lichen Hasen.

DD Vasa dcl'erentia.

f; Uterus niasvulinus, der hier kleiner als gewöhnlich ist.

P Prostata.

.1 Gelassncfz der Prostata.

C Glandula Cowperi von einer einigeruiasscn veränderten Form als

beim Kaninchen.

l't Penis.

Fig. 14. Die Geschlechtsorgane eines in der C'opulationspcriode sich befin-

denden weiblichen Hasen.

f Uterus.

O. y Vagina. 3Ian betrachtete bisher die ganze Strecke von (' bis F als

Scheide, und bloss die oberhalb (.' belindlichen liürucr als Uterus.

FF Finibriac, die zum Theil mit dem Parovarium verwachsen sind, wie
der Holzschnitt Nr. V'H dies deutlich zeigt. Dem Umstände, dass

diese Talcl schon abgedruckt war, als wir das Parovarium landen,

muss es beigelegt werden, dass jene Theilc und die cutsprechenden

in Fig. 2 und 4 nicht im Detail gezeichnet sind.

Fig. IJ. Der obere Theil des Uterus, aufgeschnitten an der Stelle, wo die

Gcbärmutlerbörner in denselben einmünden.

l' Aufgeschnittener Uterus.

T Das aufgeschnittene Cornu der rechten Seite. Man betrachtete

früher die hier sichtbaren Einmündungen als Ostia uteri und den
Uterus als Scheide. Wir haben unsere Gründe gegen die Rich-

tigkeit dieser Meinung bereits oben angegeben, und weisen hier

bloss zur näheren liegrüadung des dort Krörterlon auf Fig. 11, woraus

man ersieht, welch eine unbegreifliche Länge die Scheide, der be-

strillcncn Meinung nacli, haben würde.

Wir betrachleij den Uterus als das Resultat der primitiven Ver-

schmelzung der Cornua, diese als die dirrcten Fortsetzungen der

Tub:c Fallopii, und diese lezteren als durch einen der Ausl'ührungs-

gängc de» IFulJ/'sc/ieu Körpers (den eigentlichen li'oljj'icIieH Gang
oder MuUer'scIieii Gang nach IMiW) her\orgcl)raclit. Die Kinmün-

dung der Tuben in die Ilörner (siehe oben den Holzschnitt Fig. IX.

S. 33.1) geschieht auf gleiche Weise wie die Fiimiündung der Uörncr

in den Uterus, nämlich durch Einstülpung, indem der Uterus eine

Forlsetzung der Ilörner, diese eine Fortsetzung der Tuben darstellen.

Die Kinniündung des Uterus in den Uanalis uro-genitulis geschieht auf

eine andere Weise, nämlich durch Zusamtiienslostiung, indem der

HarnwFg bei »einer primitiven IJililung vom Geschlecbtswcgc getrennt

int und eine andere Fiumündungswcisc für die Melamurphoso des

Uanalis uro-genitall>i sirh nicht eignen würde.
2«lt*clir. r. wisM-nncli. /uulueii:, I. Ilil. 23
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Fig. 16. Die Harn- und die (schon metaniorphosirten) 'weiblichen Genitalien,

eines Kalbembryos.

V Uterus.

T Tubse Fallopii mit den Gebärmutterhömern.
Ov Ovaria.

i< Rectam.

V Vesica urinaria.

ürel. Ureter de.\ter.

X Arteria umbilicalis.

Pt Clitoris.

Ut Canalls uro-sexualis.

Fig. 17. Der in Fig. Ib. abgebildete Uterus von hinten geöSioet.

V Uterus; die innere Fläche desselben aus sich einander bedeckenden
Querfalten bestehend.

T Tuba Fallopii mit den Gebärmutterhörnern.

Ov Ovaria.

V Vagina.

Vr Einmündung der Harnröhre in

Us Uanalis uro-seoualis.

Pe Clitoris.

Fig. 18. Der Uterus masculinus des Menschen mittelst der Durchschneidung
der vorderen Prostatawand sichtbar geworden (aus E. H. IJ'eher's

Zusätze u. 8, w. entnommen).

PP Die vordere Prostatawand seitwärts gelegt.

C Uterus masculinus mit Luft aufgeblasen.

« Das Ostium, wodurch sich der Uterus am Caput gallinaginis öffnet.

ce Mündungen der Ductus ejaoulatorii im Caput gallinaginis.

/' Unlerer Theil der Harnblase.

iirct. urel. Mündungen der Harnleiter.

Fig. 19. Der im Längendurcbschnitt der Prostata sichtbare Uteras masculinus

(ebenfalls ans lieber, 1. c. entnommen).
/»' Der hintere; 1'^ der vordere; /»^ der mittlere Theil der Prostata.

U Uterus masculinus.

S Vesicula seminalis der linken Seite.

D Unteres drüsiges Ende des Vas deferens und seine Verbindung mit

der Vesicula seminaUs.

e Ductus ejaculatorius sinistcr, an der linken Seite des Uterus mas-

culinus verlautend und sich auf dem Caput gallinaginis öffnend. Man
ersiebt hieraus, dass nach vollbrachter Entwicklung der Uterus mas-

culinus zwischen der hinteren Wand oder dem hinteren Theile der

Prostata den Ductus ejaculalorii und dem Caput gallinaginis liegt

(vergl. die schematischen Figuren 30, 31 und 32, die Ortsveränderung

des Uterus masculinus darstellend).

Fig. 20. Die Blase und die mit derselben in Verbindung stehend^ übrigen

männlichen Harn- und Geschlechtswege eines 14V, Ccntim. langen

Mcnschcnlotus von hinten gesehen.

J/' Vesica urinaria.

rr UrctereS.

P Prostata.

Pe Penis.

Fig. 21. Dieselben Theile von vorne ganz aufgeschlizf.

y Innere Blasenfläcfae.
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r'r' MÜDduDgen der Ureteres.

cg Caput gallinagiais.

Pe Penis.

Fig. 22. Das beiFig.21gezeicbneteCaputgaUinagin.miteinemLängendurchschnitt

durch seiue Mitte gezogen, um den Uterus masculinus sichtbar zu macbeD.

t." Rudiment des Uterus masculinus, welches nach vollendeter Entwick-

lung der Genitalien zugleich mit den übrigen Körpertheilen wieder

an Grosse zunimmt (vergl. Fig. 18, 19, trj.

Fig. 23. Weibliche Geschlechts- und Harnorgane eines 12'/, Cenlim. langen Föttts.

O Uio linke Tuba nebst dem an ihr Testsitzesden länglicheo Ovarium.

V Uterus und Vagina.

f Harnblase.

uret. Ureter sinister.

L's Canalis uro-sexualis.

Pe Clitoris.

Fig. 24. Die in Fig. 23. gezeichnete Harnblase auf der einen Seite aufgeschnitten.

l' Vesica nrinaria.

O Trichterförmige nach hinten gegen den Uterns gezogene Falte, durch

die Metamorphose (Spaltung) des Canalis uro-genitalis in Scheide

und Urethra getheilt und die beginnende Entwicklung des ISlasen-

halses andeutend (siehe die Beschreibung derselben oben S. 308).

V Uterus.

Pe Clitoris.

Fig. 2Ö. Die in Fig. 23 und 24 abgebildeten Uterus und Scheide von binteo

im Längendurcbschoitt.

Ou Das Ovarium mit der Tuba.

U Der Uterus mit seinem Halse. Die längliche Hervorragung mit den

sehr kleinen seitlichen (hier nicht sichtbaren) Falten, im unteren Thcile

(dem Halse) des Uterus ist der Arbor vifae.

O Ein Knötchen, die erste Anlage zum Ostium uteri darstellend, und

auf die oben (Seite 308) angegebene Weise gebildet.

:: Die zwei verwachsenen seitlichen Falten (vergl. Fig. 8 undSBiz, S. 308).

Cr Ostium Urethra: im Canalis uro-sexualis.

Fig. 20 /l und 26 A. Die Seite 32Ü beschriebenen Genitalien einer Acranie

(vergl. hiermit den Holzschnitt Nr. V. S. 324).

tig. 2C A und Fig. 2G B.

Pe Die äusseren Genitalien.

U Uterus masculinus.

Tt Der einzige anwesende linke Hode.
n Vas defcrens.

y Vesica urinaria.

H Inteslimum rectum.

/. Die Stelle, wo die Verengerung des Rectum anfängt und wo dasselbe
am Uterus festsizt. An dieser Stelle beiluden sich die Spuren der ver-

wachsenen Uteruswäiide (Siebe den Holzschnitt Nr. V, **, .luf S. 324).
/(' DieSti'lle, wo dcrCanalis uro-intestinalis mit dem Uterus verwachsen ist.

H' bis Pe. Der grössere und vordere Thcil des Cnnalis uro-intcstiualis.

V Hier licliudet »ich der rechte Ureter (der linke fehlt), (siebe Holi-
Hchnilt Nr. V urety

Pe Die iiusscreu Geschlecbtilheile in Profilansicht bloss aus einer Haut-
falte bestehend, worin der Cnnalis uro-intestinalis endet. In diesen
Kanal ist eine Nadel (gebracht.

23«
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X Arteria umbilicalis dextra, jene der linken Seite ist nicht gezeichnet.

T Fuuiculus umbilicalis.

Fig. 27. Geschlechtstheile des CRiiMci'sc/trn Hermaphroditen auf der rech-

ten Seile.

*' Vesica urinaria.

urei. L'retcres.

U Vagina (an der Stelle , wo dieselbe an ihrem oberen Ende sich

schmälert, liiiigt der geschlossene Uterus an).

g Das linlic Mutterhorn mit dorn geschlossenen Vas deferens'), worin

der hier nicht sichtbare blascnrörmige Körper liegt.

h Das rechte Hnrn auf der äusseren Fläche der Harnblase endend.

/ Der uittlere l'uniculus.

c Corpus cavernosum urethric.

h Pracputium.

I'c Glans Penis.

l Die gemeinschaftliche OelTnung der Scheide und Harnröhre, welch;

aber sogleich in die beiden respcctiven Kanäle übergehen.

Fig. 28. Geschlechtstheile des Jc/.cr)iinnii'Ac7ic«Hermaphroditcu. Die ganze Harn-

blase ist in ihrer Mitte durchschnitten mit der vorderen Wand des Uterus

und dem gemeinschaftlichen Ausführungsgang, Canalis uro-genilalis.

I' / Beide UuITteju der Harnblase.

L' Uterus.

IV. IV. Der untere durch Verwachsung ihrer hinteren mit der vorderen Uterus-

wand sehr verengerte untere Theil der Blase.

/' P Die Seitentheile der Prostata.

C Canalis uro-genitalis.

Tc Te Die stark entwickelten Hoden (besonders der linke).

D D Vasa dcferentia.

e e Mündungen derselben.

S S Vesiculae seminales.

Fig. 29. Eine schematische Figur, das \ erhaltniss des Uterus und dessen Mun-

des zur Harnblase und zu dem Canalis uro-genitalis im weiblichen

Hasen anzeigend (siehe S. 318).

T Tuba Fallopii.

V Uterus.

*' Urinblase.

G Caaalis uro-genitalis,

o Labium anterius ostii uteri.

)i Labium posterius ostii uteri.

Fig. 30, 31, 3:i. Sclicmalische Figuren, die Metamorphose des Uterus mas-
culinus, und die dadurch stattfindende Vereinigung der Samenbläschcn

mit den Vasa deferentia verdeutlichend (siehe Seite 30ä).

') Wir bemerkten oben S. 3'28, dass, wenn die h'olcU'sclie Theorie mit der
Wahrheit übereinstimmt, der zweihornige Zustand des Uterus masculinus
bei cinigcu Thieron sich leicht erklären lässt, indem nämlich der .VtHlei'-

sche Gang (Tuba Fallopii), welcher mit dem llulff'sehen Gang (Vas defe-

rens) in den Uterus einmündet, verschwindet — wobei das Hörn als

Rudiment zurückbleibt. — Beim (iimihrr sehen Hermaphroditen werden die

Hörner auf eine abnorme Weise durch den H'ol/f'sehen Gang gebildet,

während der mittlere Funiculus als ein rudimentäres, durch den Maller

-

jfAciiGaug CO gebildetes Ligamentum uteri rotundum betrachtet werden kann.
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